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    Scheiße, Scheiße, Scheiße!, hallt es in meinen Kopf während ich mich hektisch in allen Richtungen umschaue. Wieso habe ich bloß diesen Weg genommen? Ich bin genau in eine Sackgasse gelaufen. Ich starre geschockt auf die Mauer vor mir, als ich die Schritte der drei Jugendlichen höre, die mich verfolgen.


    


    Eigentlich war mein Plan gewesen zum Supermarkt zu gehen, um mir Kaffee zu kaufen, da ich keinen mehr zu Hause hatte. Ich wusste doch nicht, das im Juni um zehn Uhr abends schon solche Idioten herumlaufen. Ich dachte immer, dass sie erst gegen Mitternacht heraus kamen. Als ich auf halben Weg gewesen war, hatte ich die Stimmen der drei jungen Männer hinter mir gehört, wie sie sich lautstark über meinen Hintern unterhielten. Woher hätte ich ahnen sollen, dass sie mir hinterherlaufen, wenn ich renne?


    


    Jedenfalls haben sie mich nun in die Enge getrieben und lachen laut, als sie sehen, in was für einer verzwickten Situation ich mich befinde. Sie scheinen die Angst, die ich ausstrahle zu genießen und ich spüre ihre lüsternen Blicke über meinen Körper wandern.


    


    “Ich kann ihr herrliches Blut riechen”, sagt der Eine und lacht laut.


    


    “Ich kann ihr Herz schlagen hören”, sagt der Andere und beginnt tatsächlich im Rhythmus meines Herzen zu klatschen.


    


    Was sind das für Psychopathen?


    Panik steigt in mir hoch und ich gehe soweit zurück bis ich den kalten Stein in meinem Rücken spüre. Verdammt, warum habe ich nicht meine Handtasche mitgenommen, in der das Pfefferspray drin ist? Und warum muss gerade mir so etwas passieren?


    Als einer von ihnen beginnt langsam auf mich zu zugehen, überschlagen sich meine Gedanken.


    


    Was soll ich tun?


    


    Was mache ich jetzt?


    


    Jemand muss die Polizei rufen!


    


    Mein Handy!!


    


    Als mir einfällt, dass es in meiner Hosentasche liegt, greife ich siegessicher danach. Wenn ich schnell genug bin, kann ich die Nummer der Polizei wählen und ihnen sagen, dass ich Hilfe brauche.


    Doch kaum habe ich den rauen Stoff berührt, schlägt meine Hand unsanft gegen die Mauer.


    


    Erschrocken starre ich in die dunklen Augen, die so nah vor Meinen sind. Wie hat der Junge so schnell zu mir kommen können?! In einem Moment haben uns noch 100 Meter getrennt, und im nächsten steht er nur wenige Zentimeter von mir entfernt und hält meine Hand neben meinem Kopf an die Mauer gepresst. Überrascht und geschockt starre ich in seine schwarzen Augen und… Moment Mal, schwarze Augen?!


    


    Erst als es zu spät ist, bemerke ich wie einer seiner Kollegen auf einmal neben mir steht und meinen Kopf nach hinten zieht. Er ist ebenso schnell bei mir, wie der Andere.


    


    Meine Kopfhaut schmerzt, so fest zieht er an meinen Haaren. Die Angst drückt meine Lungen zusammen, sodass ich kaum atmen, geschweige denn etwas sagen kann und mein Herz schlägt so hart gegen meine Brust, dass ich befürchte es könnte meine Rippen brechen.


    Aus den Augenwinkeln kann ich sehen, wie der Dritte hinter seinen Freunden steht und interessiert beobachtet, was sie mit mir vorhaben.


    


    Der Erste, mit den schwarzen Augen, leckt sich über die Lippen während der Zweite seinen Mund zu einem Lächeln verzieht, sodass seine weißen Zähne in der Dunkelheit zu leuchten scheinen. Ich glaube lange Eckzähne zu sehen, als der Erste beginnt meinen Hals zu küssen und mit seiner Zunge die Linie meiner Ader nachzulaufen.


    


    Ich will ihn mit meiner linken Hand, meiner freien Hand, ins Gesicht schlagen, ihn von mir weg schubsen und mich befreien, doch ich bin wie gelähmt. Auch schreien kann ich nicht. Ich kann nur den Mund öffnen und darauf hoffen, das die Töne, die mir versagt bleiben, über meine Lippen kriechen werden.


    


    “Nun beiß endlich rein, Jake”, sagt der Dritte und dreht sich um, um zu sehen, ob uns einer beobachtet.


    


    Der Angesprochene lacht nur leise, bevor er mir in den Hals beißt.


    


    Ich habe alles erwartet.


    Schmerz, Panik, Angst, Übelkeit, Schwindel,…


    


    Doch auf das, was meinen Körper durchflutet und meine Sinne zu betäuben scheint, bin ich nicht vorbereitet gewesen. Es ist, als hätte mein Verstand sich ausgeschaltet und meinem Körper überlassen, das zu tun, was immer er machen will.


    


    In dem Moment, in dem der Fremde in meine Haut beißt, überschwemmt mich eine so heiße Erregung, dass ich es nicht mehr aushalte.


    


    Stöhnend schließe ich meine Augen und gebe mich ganz meiner Lust hin. Mit meiner freien Hand drücke ich seinen Kopf auf meinen Hals, zwinge ihn dazu seine Lippen an meine Haut zu pressen. Ich schlinge ein Bein um seine Hüfte, um ihn näher zu mir heran zu ziehen, enger an meinen Körper und zwischen meine Beine. Ich höre nicht, wie der Eine beginnt zu lachen und sein Vergnügen daran hat uns zu beobachten und ich höre auch nicht, wie der Andere seine Freunde warnt, dass jemand kommt. Alles was für mich in diesem Moment zählte, ist Jake. Ich will, dass er weiter macht. Ich will, dass er nie wieder aufhörte. Ich will mehr, immer mehr.


    


    Ich stöhne auf, als seine Hand unter mein T-Shirt, unter meinen BH gleitet und sein Mund immer fester an meinem Hals saugt. Noch nie hat mich ein solch herrliches Gefühl durchströmt, auch nicht, wenn ich mit meinem Exfreunden geschlafen habe. Noch nie in meinem Leben war ich so sehr erregt, so willenlos meiner Lust unterworfen. Es beherrscht mich und bringt mich dazu Dinge zu tun, die ein normal denkender Mensch nie tun würde.


    


    Er hat meine Hand losgelassen, um mich mit Seinen weiter zu verwöhnen und meinen Hals fest zu halten. Meine Finger, so wie der Rest meines Körpers, machen sich selbstständig und beginnen die Knöpfe seiner Jeans zu öffnen. Ich will ihn so sehr spüren, ganz tief in mir…


    


    Doch dann trifft mich etwas Hartes auf den Kopf und es wird dunkel. Zuerst höre ich Geschrei und wilde Rufe, doch diese verschwinden bald und zurück bleibt die endlose Stille. Ich habe das Gefühl in ein tiefes schwarzes Loch zu fallen.


    


    


    


    


    ~*~


    


    


    


    


    “Ah, sie wird wach”, höre ich von weit her eine helle, weibliche Stimme sagen. “Ihren Kopf hat es aber auch hart getroffen. Was für ein Glück, dass Sie sie gefunden und gerettet haben.”


    


    Eine tiefe männliche Stimme lacht leise und Stoff raschelt.


    Ich will die Augen öffnen, doch in dem Moment durchsticht ein Schmerz von solcher Grausamkeit meinen Kopf, dass ich den Versuch sofort aufgebe. Mein Hals fühlt sich an, als hätte ihn jemand gewürgt und überhaupt habe ich den Verdacht, das mein Körper überfahren wurde.


    


    Der Schmerz wird so unerträglich, dass ich leise aufstöhne und sofort etwas Kaltes auf meine Stirn bekomme.


    


    “Ganz langsam, meine Liebe, Sie haben einen heftigen Schlag auf den Kopf bekommen”, sagt die Frau und ich versuche wieder, diesmal langsamer, meine Augen zu öffnen.


    


    Doch das Einzige, was ich zu sehen bekomme, ist grelles Licht und viel zu weiße Wände. Es fühlt sich besser an, wenn ich die Augen wieder schließe.


    


    “Wo bin ich?”, frage ich und meine Stimme ist nicht mehr als ein heiseres Flüstern.


    


    “Im Krankenhaus”, sagt die Schwester. “Und in Sicherheit. Sie haben viel Blut verloren, aber ihr Retter hat sich bereit erklärt Ihnen welches zu spenden. Ein Glück, dass sie dieselbe Blutgruppe haben. Sie befinden sich wieder auf dem Weg der Besserung, Miss Evans.”


    


    Mein Retter? Wovon redet diese Frau? Woher kennt sie meinen Namen?


    


    “Können Sie sich an etwas erinnern? Vielleicht an das, was gestern passiert ist?”, fragt mich nun die männliche Stimme sanft.


    


    Ich denke angestrengt nach, was die Schmerzen nur verschlimmert, und langsam kommen die Bilder des gestrigen Abends in mein Bewusstsein. Die drei Jugendlichen, der Biss, der übernatürliche Wunsch nach Sex, der Schlag auf meinen Kopf…


    


    Mit einem Mal ist jedes Gefühl, jede Erinnerung wieder da. Und viel zu deutlich für meinen Geschmack. Was war mit mir passiert? Warum war ich so gierig nach einem Fremden gewesen, der mich ernsthaft verletzt hatte? Ich denke daran, wie wild ich nach seiner Berührung gewesen war und spüre wie die Hitze in meine Wangen steigt.


    


    “Herrje, Sie werden ganz rot im Gesicht, nicht das Sie jetzt auch noch Fieber kriegen!”, beschwert die Schwester sich lautstark und ich höre wie sie davon trippelt, um ein Fieberthermometer zu holen.


    


    Was meinte sie mit meinem Retter? Und wie war ich hier ins Krankenhaus gekommen? Was war passiert, nachdem ich das Bewusstsein verloren hatte? Warum hatte Jake mich überhaupt in den Hals gebissen? Bin ich etwa schon so weit, dass ich glaube einen Vampir vor mir gehabt zu haben?


    


    Zu viele Fragen drehen sich in meinem Kopf, die ich alle nicht beantworten kann.


    Doch wer kann sie schon beantworten? Wenn ich all diese Gedanken laut aussprechen würde, würden mich sicher alle für verrückt halten. Was bedeuten würde, dass ich länger im Krankenhaus bleiben darf oder einen Gutschein für die Irrenanstalt bekomme.


    


    Der Mann neben mir beginnt wieder leise zu lachen; beinahe hätte ich ihn total vergessen.


    Ich starte einen neuen Versuch meine Augen zu öffnen und diesmal ist es nicht so schmerzhaft wie beim ersten Mal. Leicht drehe ich meinen Kopf zur Seite, um meinen “Retter” zu betrachten und ihn zu fragen, was gestern passiert ist. Doch mir bleiben die Worte im Hals stecken und ich kann nicht anders, als ihn fassungslos anzustarren.


    


    Seine kurzen schwarzen Haare stehen in allen Richtungen ab und seine blauen Augen mustern mich freundlich. Er hat ein strahlendes Lächeln aufgesetzt und seine weißen Zähne blitzen mich an. Er trägt nicht mehr als eine Jeans und ein weißes T-Shirt, an dem sich deutlich seine Muskeln abzeichnen. Doch das Schlimmste daran ist, dass er unwiderstehlich aussieht. Seine Ausstrahlung ist so anziehend und sexy, dass es mich beinahe verrückt macht.


    


    Im Hintergrund sehe ich, wie Krankenschwestern in ihren weißen Kitteln sich an die Tür drängeln, um ihn zu beobachten. Sie halten sich kichernd die Hände vor den Mund und starren ihn genauso dumm an, wie ich es gerade tue.


    


    „Hallo, ich bin Kyle“, stellt er sich vor und seine tiefe Stimme erzeugt eine Gänsehaut, die über meine Arme läuft. „Schön, dass es Ihnen wieder besser geht.“


    


    Ich nicke nur knapp, den mein Sprachzentrum scheint nicht wirklich zu funktionieren.


    Sie müssen nicht reden, damit ich Sie verstehe, höre ich seine Stimme in meinem Kopf.


    


    Ich bin so erschrocken, dass ich zusammen zucke und mit meinen Kopf gegen die Metallstangen des Bettes stoße. Was war das? War ich nun wirklich verrückt?


    


    Irritiert und auch geschockt blicke ich in sein hübsches Gesicht. Doch er lächelt nur, dreht sich um und geht. Er geht und lässt mich allein mit meinen Gedanken und meiner Verwirrung.
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    Es dauert ungefähr eine halbe Stunde bis sie mich aus dem Krankenhaus entlassen und mir ein paar Migräne-Tabletten in die Hand drücken; für alle Fälle.


    Mit vorwurfsvollem Blick gibt die Schwester mir meine Hotpants, mein schwarzes Lieblingstop mit Spitze und die passenden High-Heels wieder. Ich höre wie sie murmelt „Kein Wunder, dass sie bei diesem Outfit überfallen wurden“.


    


    In einem großen Spiegel in der Eingangshalle überprüfe ich noch einmal schnell mein Aussehen und stelle fest, dass ich wohl bald eine Brille brauchen werde. Ich kann nur verschwommen mein taillenlanges blondes Haar sehen und mein verwischtes Make-up gerade noch in Ordnung bringen.


    


    Ich wusste gar nicht, dass die Sehschwäche schon mit 30 anfängt. Verärgert darüber, dass ich bei diesem schönen Wetter nicht meine Sonnenbrille dabei habe, gehe ich nach draußen um festzustellen, dass mein geheimnisvoller Retter dort auf mich wartet.


    


    Ich bin so geblendet von dem Bild, was sich mir bietet, dass ich gar nicht weiß was ich zuerst bestaunen soll: Sein Auto, einen silbernen Mercedes SLR Coupé, oder ihn, der bestaussehende Mann, den ich je gesehen habe.


    


    Er lächelt mir freundlich entgegen und bedeutet mir näher zu kommen. In einer Hand hält er die Autoschlüssel, in der anderen eine dunkle Anzugjacke.


    


    Als ich mit hochgezogenen Brauen vor ihm, stehe schüttelt er nur den Kopf.


    „Man könnte meinen, Sie haben Gespenster gesehen“, höre ich seine verführerische Stimme sagen.


    


    „Naja, nah dran“, sage ich nur und weiß nicht genau, was ich von all dem halten soll.


    


    „Ich habe auf Sie gewartet, um Sie nach Hause zu fahren“, fährt er fort während er immer noch lächelt. „Nach dem gestrigen Abend, haben Sie bestimmt viele Fragen.“


    


    „Wow, Sie haben eine halbe Stunde nur auf mich gewartet? Da müssen Sie aber ganz schön dumm sein, wenn Sie denken, dass ich bei jedem Fremden ins Auto steige“, höre ich mich sagen, obwohl ich Kyle am liebsten überall hin folgen würde.


    


    „Nun, ich habe Sie gerettet und da wäre ein kleiner Dank doch angebracht oder?“, sagt er und grinst. „Ich verlange von Ihnen nur, dass ich Sie nach Hause bringen und mich mit Ihnen unterhalten darf, mehr nicht. Sehen Sie es doch mal so, Sie müssen nichts für ein Taxi bezahlen.“


    


    Und mit diesen Worten seufze ich nur und gleite auf den Beifahrersitz, als er mir die Tür öffnet. Wenn er mich vergewaltigen wollte, hätte er das auch nach dem Überfall machen können. Und schlimmer als gestern Abend kann es nicht mehr werden.


    


    Doch kaum, das ich das klackende Geräusch des einrastenden Schlosses höre, öffnet sich schon die Fahrertür und mein gut aussehender Begleiter steigt ein.


    Verdammt, wie kann er bloß so schnell sein? Ich muss ihn wohl völlig verblüfft ansehen, denn als er mir sein Gesicht zuwendet, fängt er an zu lachen.


    


    „Erstaunlich, nicht wahr?“, sagt er nur und startet den Motor.


    


    „Wie hast du das gemacht?“, stammle ich.


    


    Das ist eine Fähigkeit, die du auch besitzt, höre ich ihn in meinem Kopf und vor lauter Schreck stoße ich mit meinem Rücken an die Fensterscheibe.


    


    Ganz unbewusst ist er vom Sie zu Du übergegangen, was mir nur recht ist. Nur was mir nicht recht ist, ist das ich seine Stimme zum zweiten Mal in meinem Kopf hören konnte und mir das überhaupt nicht erklären kann. Halluziniere ich etwa?


    


    „Nein, du halluzinierst nicht, Mary“, sagt er nur lachend und schnallt sich an.


    


    Mit einem Kopfnicken bedeutet er mir es ihm gleichzutun. Doch ich bin so geschockt davon, dass er meine Gedanken lesen kann (und dass er meinen Namen weiß), dass er sich über mich beugt und mich anschnallt, wie die Mutter ihr kleines Kind.


    


    Als unsere Gesichter nur wenige Zentimeter trennt, versinke ich in seinen blauen Augen und der Duft seines Körpers raubt mir fast den Verstand. Es ist ein träumerischer und schwerer Geruch, der mich umhüllt wie einen Mantel und mich völlig einlullt.


    


    Faszinierend, was für eine Wirkung ich auf dich habe, meldet sich seine Stimme wieder in meinem Kopf zu Wort und er lächelt wieder sein hinreißendes Lächeln.


    


    Reiß dich zusammen Mary! Ich bin nah dran mir selbst eine Ohrfeige zu verpassen, lasse es dann aber doch lieber bleiben.


    


    „Moment mal, das geht mir jetzt alles viel zu schnell“, sage ich stattdessen, doch in dem Moment fährt er auch schon vom Parkplatz des Krankenhauses und rast auf die Landstraße.


    


    Ich halte mich panisch an meinem Sitz fest, in den ich so hinein gepresst werde.


    „Ich wollte eigentlich in einem Stück bei mir zu Hause ankommen.“


    


    Und wieder lacht er, vermindert das Tempo aber kein bisschen.


    


    „Woher weißt du eigentlich wo es langgeht? Und woher weißt du, wie ich heiße? Warum höre ich deine Stimme in meinem Kopf und warum warst du so schnell? Warum bist du jetzt so schnell?!“


    


    Die Fragen sprudeln nur so aus mir heraus bis er eine Hand hebt und mich bittet leise zu sein.


    


    „Also, Erstens“, beginnt er, „sollten wir klären was gestern Abend passiert ist, oder?“


    


    Ich will ihm eine zickige Antwort geben, doch mir fällt nichts ein.


    Ja was war eigentlich passiert? Ich wurde von Fremden verfolgt, gebissen und wollte tatsächlich aus freien Stücken Sex mit einem 12 Jahre jüngeren Mann haben. Das war nicht Ich, das war nicht Mary Evans.


    


    „Nun, ich kann es dir erzählen“, säuselt er und als ich nichts erwidere, fährt er fort. „Die drei Jugendlichen waren keine normalen Menschen. Wer beißt einen schon, ohne einen Grund zu haben? Sie mussten Blut aus jemandem saugen, um sich zu ernähren und du schienst ihnen ein gefundenes Opfer zu sein. Hätte ich sie nicht ausgeschaltet, hätten sie dich leer getrunken. Und wer einmal gebissen wird, wehrt sich nicht, dass müsstest du ja schon bemerkt haben.“


    


    Seinen Satz beendet er mit einem zweideutigen Grinsen was mir nicht entgeht.


    


    „Du willst mir also sagen, dass diese drei Jungs Vampire waren?“, schlussfolgere ich aus seiner Erklärung.


    


    Langsam nickt er. Und dann breche ich in Gelächter aus. Das ganze scheint mir so lächerlich und nicht real zu sein, dass ich nicht anders kann als zu lachen. Doch es ist kein amüsiertes Lachen, eher ein hysterisches und verzweifeltes. Und obwohl wir mittlerweile mit 200km/h über die Straße donnern, schaut mein Fahrer mich verständnislos an, was mich sehr beunruhigt.


    


    Ich würde nicht so laut darüber lachen, schließlich wurdest du gebissen, höre ich ihn sagen und das Lachen bleibt mir im Hals stecken.


    


    Unsicher und geschockt, tastete ich über meinen Hals, doch ich fühle keine Spuren, die beweisen was passiert war. Meinte er damit, dass ich nun etwa auch ein Vampir bin? Fragend schaue ich ihn an und will mich sogleich wieder ohrfeigen, weil ich nun schon so trottelig bin, dass ich tatsächlich, an den ganzen Gedanken-Lesen-Unsinn glaube.


    Doch er antwortet mir nicht, weder in meinem Kopf, noch sonst irgendwie. Fast schon enttäuscht stelle ich fest, das wir uns vor meiner Haustür befinden. Dabei hatte ich noch so viele Fragen.


    


    Er parkt neben dem Hauseingang und schnallt sich ab, doch statt auszusteigen, macht er es sich nur in seinem Sportwagensitz bequem und sieht mich an.


    


    „Du wurdest von einem der Jungs gebissen und somit hat er dich infiziert“, sagt er in einem ersten Ton und sieht mir dabei in die Augen. „Deine Verwandlung zum Vampir vollzog sich während du bewusstlos warst und ist auch jetzt noch nicht beendet. Du hast keine Wunde am Hals behalten, weil ich sie geheilt habe. In unserem Speichel befindet sich ein Enzym, welches die Wundheilung beschleunigt, was auch bedeutet, dass ich ebenfalls ein Vampir bin. Doch bevor du jetzt schreiend davon läufst, solltest du wissen, dass ich bereits getrunken habe und kein Verlangen habe mich an dir zu vergreifen.“


    


    Er sagt das so locker, als würden wir uns nur über das Wetter unterhalten. Ich bin vollkommen sprachlos starre ihn an - wie so oft an diesem Tag. Dass er mir gerade gestanden hat, dass er meinen Hals abgeleckt hat, scheine ich irgendwie zu ignorieren. Lächelnd beugt er sich zu mir vor, so als wolle er mich küssen, bleibt jedoch einige Zentimeter davor stehen.


    


    „Mary“, haucht er und ich bin verblüfft wie gut sich mein Name aus seinem bezauberndem Mund anhört. „Hast du Angst vor mir, Mary?“


    


    Sofort bin ich hell wach. Ich und Angst? Niemals! Mit einem beleidigtem „Auf keinen Fall“ steige ich aus dem Auto und suche in der Tasche meiner Hotpants nach meinem Hausschlüssel. Ich brauche was Hochprozentiges, ganz dringend!


    Die anderen Fragen, die ich ihm eigentlich stellen will… hm, die können warten.


    


    Und wieder steht er auf einmal mit einer erstaunlichen Geschwindigkeit neben mir und nimmt mir dreist die Schlüssel aus der Hand. Bevor ich was sagen kann, hat er zwölf Meter innerhalb eines Herzschlags hinter sich gebracht und hält mir lächelnd die Tür auf. Ich bin zu verblüfft und zu wütend, um etwas zu sagen und stolziere an ihm vorbei in mein Haus.


    


    Ich sehe mich um und bin irgendwie enttäuscht, niemanden hier vorzufinden, der auf mich wartet. Hier ist alles so, wie ich es verlassen habe und es gibt immer noch keinen Kaffee. Genervt wandere ich durch meine Küche, auf der Suche nach etwas Essbarem (und Hochprozentigem), während Kyle es sich auf einem meiner Küchenstühle bequem macht. Glücklich finde ich einen eingefrorenen Nudeleintopf, bis mir bewusst wird, dass mein Retter sich in meinem Haus befindet.


    


    „Hey, wolltest du mich nicht nur nach Hause fahren und dann wieder abhauen?“, keife ich ihn an und hätte beinahe mein Mittagessen fallen gelassen. „Von in-meinem-Haus-bleiben-und-mich-nerven war nicht die Rede.“


    


    Er schaut mich nur unbeeindruckt an und sagt: „Wenn ich du wäre, würde ich das nicht essen.“


    


    „So ein Glück, dass du nicht ich bist!“


    


    


    


    


    Leider hat Kyle Recht behalten. Es dauert nicht lang, bis ich über der Kloschüssel hänge und mich übergebe. Und mein Retter rettet mich schon wieder, in dem er mir die langen Haare aus dem Gesicht hält und mir ein Taschentuch gibt, damit ich mir den Mund abwischen kann.


    


    Als ich fertig bin und mich ein bisschen frisch machen will, verzieht er sich zurück in die Küche. Steht aber sofort wieder neben mir, als ich anfange laut zu schreien.


    Erschrocken starrt er mich an, als er bemerkt warum ich in heller Aufregung bin.


    Ich stehe vor meinem Spiegel und sehe… nichts. Gar nichts.


    Da ist kein Spiegelbild von mir, nichts.


    


    Wo zur Hölle ist es hin?


    


    Wie sehe ich gerade aus?


    


    Ist mein Make-up noch vorhanden?


    


    Sitzt meine Frisur?


    


    Wütend schüttle ich den Spiegel, nehme ihn ab und schaue sogar dahinter. Als Kyle mich beobachtete, beginnt er laut zu lachen. Er hält sich den Bauch und kann kaum antworten als ich ihn anfauche: „Was gibt es da zu lachen?!“


    Ich versuche mich selbst zu beruhigen und fahre mit meinen Fingern durch mein langes Haar.


    


    „Nun gut“, sage ich betont ruhig, während mein Besucher sich die Tränen aus den Augen wischt, „ich kann mich zwar nicht sehen, aber ein hübsches Gesicht kann nichts entstellen, heißt es ja.“


    


    Verzweifelt und doch ein wenig besser als vorher, drehe ich mich um und starre auf Kyles entzückenden Hals. Obwohl ich 1,75 Meter groß bin, ist er trotzdem noch einen ganzen Kopf größer als ich. Einer von vielen Aspekten, die ich an ihm mag. Ein weiterer kommt zum Vorschein, als er beginnt zu sprechen.


    


    „Glaub mir, bei dir könnte man gar nichts entstellen, Mary.“


    


    Hui, war das ein Kompliment von Mister Perfekt? Auf jeden Fall spüre ich, wie meine Wangen heiß werden und seine Mundwinkel nach oben zucken.


    Er schüttelt nur leicht den Kopf und hält mir ein Glas Wasser entgegen. Misstrauisch schaue ich zu ihm hoch, doch er lächelt nur.


    


    „Keine Sorge, Flüssigkeiten kannst du zu dir nehmen.“


    


    Vorsichtig nehme ich das Glas entgegen und trinke. Es dauert nicht lange und es ist leer, doch ich habe immer noch einen entsetzlichen Durst.


    


    „Kein bisschen befriedigend, oder?“, sagt er grinsend und legt einen Arm um meine Taille, zieht mich näher zu sich. „Ich könnte dich befriedigen…“


    


    „Vergiss es!“, falle ich ihm ins Wort und ertappe mich dabei, wir ich mir ausmale, was er alles mit mir anstellen könnte. Wütend entziehe ich mich aus seiner Umarmung und schubse ihn Richtung Haustür. „Wir kennen uns gerade mal einen halben Tag lang und schon willst du Sex. Ich denke, du solltest jetzt lieber gehen…“


    


    „Du wolltest doch auch Sex mit dem jungen Kerl haben, obwohl du ihn gar nicht kanntest“, feixt er und ich bleibe mitten in der Bewegung stehen.


    


    Scheiße, jetzt hat er mich. Was soll ich darauf erwidern? Es stimmt, ich hatte es gewollt, aber es war wie Zauberei, als wäre ich nicht bei Sinnen gewesen. Denn die echte Mary Evans hätte so was nie gemacht. Und die echte Mary Evans lässt sich auch nicht von Fremden, geradezu unverschämt gut aussehenden Männern vögeln, auch wenn mir diese Vorstellung sehr gut gefällt.


    


    Kyle fängt an laut zu lachen und seine Augen strahlen mich an.


    


    „Du bist echt süß“, sagt er und ich blicke ihm nur irritiert ins Gesicht.


    Schon vergessen? Ich kann deine Gedanken lesen, sagt die Stimme in meinem Kopf.


    


    Und dann werde ich rot. Aber nicht so ein zartes Rosa, eher ein Knallrot.


    Und ich werde wütend. Wütend, weil er einfach so Zugang zu meinem Innersten hat und ich nicht zu seinem.


    


    Weil ich es dir verwehre, kommt prompt die Antwort.


    


    Und dann öffnet er sich ein wenig und ich kann tatsächlich „sehen“ was er denkt. Ich sehe mich, wie ich verwirrt und (ich muss zugeben) eigentlich ganz hübsch vor ihm stehe und ihn verwundert anstarre.


    Und ich kann hören was ihm durch den Kopf geht: Wow, was für Lippen. Wenn ich die bloß an meinem Schwanz haben könnte…


    


    Und dann verschließt er sich wieder vor mir und grinst mich an. Ich habe das Gefühl zu brodeln und im nächsten Moment habe ich ihn gegen meine Wand geschleudert, als ich ihm nur eine Ohrfeige geben wollte.


    


    Scheiße Mary, was machst du da?! Kaum das er mit voller Wucht aufschlägt und der Putz von der Decke rieselt, bekomme ich ein schlechtes Gewissen und ich will schon zu ihm rennen und ihm aufhelfen, als er mal wieder urplötzlich vor mir steht und mich anlächelt.


    Er bewegt einer seiner riesigen Schultern, dreht seinen Kopf zur Seite bis es knackt und klopft sich den Putz von seinem weißen T-Shirt.


    


    „Habe ganz vergessen zu erwähnen, dass du nun um einiges stärker bist als vorher“, sagt er nur. „Jetzt, wo du auch ein Vampir bist.“


    


    Kaum das ich dieses Wort höre, brennen alle meine Sicherungen durch ich werde schon wieder wütend.


    


    „Verdammt, ich glaube nicht an so einen Quatsch. Du willst mich doch nur ins Bett kriegen“, lüge ich ihn an, denn in den letzten Minuten hatte ich genug Beweise bekommen.


    Ich bin noch nicht fertig mit meiner Rede, da nimmt er meine Hand und drückt einen Finger in meinem Mund. Verwundert stelle ich fest, dass da etwas langes spitzes im Weg ist… Oh!


    


    Ich hab tatsächlich die typischen Vampirzähne! Angst und Ehrfurcht mischen sich in mir, während ich meine neuen Zähne befühle. Sie sind spitz und hart. Wie sollte ein Zahn sonst sein!?


    


    Mit einem hinterhältigen Grinsen stupst mein Gegenüber meinen Finger an und ich beiße ausversehen rein.


    Ich keuche erschrocken auf, als ein kleiner Tropfen aus meiner Haut kommt und der Geruch des Bluts mich trifft, wie einen Schlag mit dem Hammer. Irgendwo tief in meiner Brust spüre ich ein leises Knurren und ich lecke mir genüsslich über die kleine Wunde. Es schmeckt verboten gut.


    


    Es beginnt zwischen meinen Brüsten zu kitzeln, wandert weiter hinunter zu meinem Bauch und zwischen meine Beine und ich habe das Gefühl, dass mein Körper in Flammen steht.


    Als ich Kyle in die Augen sehe ist das strahlende Blau verschwunden und hat einem Nachtschwarz Platz gemacht; genau wie bei dem Kerl, der mich angegriffen hat.


    


    Er beobachtet meine Zunge, wie sie immer wieder über meinen Finger fährt und jeden noch so kleinen Tropfen Blut aufnimmt. Als seine wunderschönen Lippen sich teilen, ich die Reißzähne aufblitzen sehe, streift sein warmer Atem meine Wangen und scheint mich zu benebeln.


    


    Ich kriege nicht mit, wie er näher kommt und sich zu mir herunter beugt, nur noch wenige Zentimeter von meinem Mund entfernt. Sanft streicht er mir eine lange blonde Strähne aus dem Gesicht und es fällt mir unendlich schwer zu mir zu kommen.


    


    Wie aus einer dickflüssigen Brühe kämpfe ich mich nach oben, bis mein Kopf wieder einigermaßen klar ist und ich ihm gerade noch ausweichen kann, bevor sich unsere Lippen berühren.


    Geradezu enttäuscht schaut er auf mich herunter während ich immer noch leicht benommen nach hinten taumele.


    Himmel, ich bin noch nie so hypnotisiert worden von einem Mann. Bei Kyles Aussehen ist das aber auch kein Wunder. Und ich habe das Gefühl das mein Blut da auch irgendwo eine Rolle spielt. Mein Retter lächelt nur und seine Augenfarbe hat wieder dieses wunderbare Blau angenommen, von dem ich so hingerissen bin.


    


    „Warum wehrst du dich so dagegen, Mary?“, schnurrt er und es kostet mich alle Kraft seiner verführerischen Ausstrahlung nicht ein zweites Mal zu verfallen.


    


    Er geht langsam auf mich zu, während ich immer einen Schritt zurück gehe, bis ich die kalte Wand in meinem Rücken spüre. Erst jetzt fällt mir auf, dass seine Bewegungen überhaupt keine Geräusche auf meinen sonst immer knarrenden Holzdielen machen. Als er vor mir steht und ich seinen herrlichen Duft riechen kann, holt er eine kleine Karte aus seiner Jeanstasche und lässt sie in meinen Ausschnitt fallen.


    


    „Ich bin immer für dich da“, flüstert er und haucht mir einen Kuss auf meinen Hals, ehe er einfach verschwindet. Die Haustür steht offen und ich weiß, dass er nur zu schnell für meine Augen war. Ich höre wie er den Motor startet und mit quietschenden Reifen davon rast.


    


    Erst jetzt bemerke ich, dass ich die ganze Zeit die Luft angehalten habe und das es mir überhaupt nichts ausgemacht hat. Atmen brauche ich jetzt also auch nicht mehr.
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    Mit weichen Knien sinke ich an meiner Wand hinunter auf den Boden und befühle meine Zähne. Ich versuche probeweise zu lächeln, ohne das man meine neuen Beißerchen sieht und es dauert eine Weile bis ich das perfekte Lächeln raus hab.


    Mein Kopf wehrt sich immer noch gegen die Vorstellung, doch im Grunde genommen glaube ich Kyle jedes Wort. Ich habe ja selbst gespürt, was das Blut mit meinen Sinnen anstellt, wie scharf es mich macht es auf meiner Zunge zu schmecken. Und wie scharf es mich macht, wenn mich jemand beißt. Auch habe ich mit eigenen Augen gesehen, dass mein Spiegelbild nun nicht mehr existiert und ich feste Nahrung nicht zu mir nehmen kann.


    


    Fast fange ich an zu weinen, wenn ich daran denke, dass ich keine Erdbeeren in Schokoladensauce oder selbst gemachtes Risotto essen kann. Bye, bye ihr köstlichen Sünden.


    


    Mit einem Seufzen stehe ich schließlich auf und wandere zu meinem begehbarem Kleiderschrank, die schönste Ecke in meinem Haus. Ich muss mir etwas anderes anziehen! In meinen Gedanken mache ich mir eine Liste mit meinen neuen Eigenschaften:


    


     verlängerte Eckzähne


    


     kein Spiegelbild


    


     keine feste Nahrung mehr


    


     entsetzlicher Durst


    


     unglaublich neue Kraft


    


     kann Gedanken lesen


    


     unglaubliche Schnelligkeit


    


     Heißhunger auf Kyle


    


    


    


    Ich überlege und streiche das letzte von meiner Liste. Es stimmt zwar, aber diesen Heißhunger hätte ich wahrscheinlich auch wenn ich noch ein Mensch wäre.


    Vor meinem Kleiderschrank stehend, entscheide ich mich für einen weißen Rock, der mir bis zu den Knien reicht und eine hellblaue Bluse, wozu meine neuen High-Heels perfekt passen. Gerade will ich das Outfit anziehen, als ich einen Blick auf die Uhr werfe und bemerke, dass wir schon zehn Uhr Abends haben.


    Scheiße, schon so spät? Ich dachte wir hätten erst späten Mittag. Widerwillig lege ich die Sachen auf mein Bett und werfe mich selbst daneben. Frustriert lasse ich meine Gedanken wandern.


    


    Was gibt es denn noch für Sachen, die man über Vampire sagt? Sollten sie nicht in der Sonne verbrennen?


    Aber ich bin in der strahlenden Sonne gewesen und es ist nichts passiert. Und Kyle ist auch nicht in Flammen aufgegangen. Also stimmt dieser Mythos schon einmal nicht.


    Und der mit dem Knoblauch? Ich will grade aufstehen und es probieren, da lasse ich mich wieder fallen, als mein Magen sich an den Zwischenfall über der Kloschüssel erinnert. Und mehr fällt mir nicht ein.


    Ich habe mich immer eher für Elfen und Feen als für Blutsaugende Wesen interessiert. Und nun werde ich deswegen dafür bestraft? Ob ich will oder nicht, aber wenn ich mehr über diese besondere Spezies von Vampir in Erfahrung bringen will, muss ich Kyle anrufen.


    


    Ob er wohl noch wach ist? Was für eine blöde Frage! Wenn er mir schon seine Visitenkarte zwischen die Brüste wirft, dann wird er wohl nicht wütend sein, wenn ich ihn treffen will.


    Mit einem tiefen Seufzen ziehe ich mein Outfit, welches neben mir auf dem Bett liegt, an und suche in den Falten meines schwarzen Lieblingstop nach seiner Karte. Ich tippe die Nummer auf mein Handy und es klingelt nur zwei Mal, ehe einer abhebt.


    


    „Hallo?“


    


    „Ja, hallo, hier ist Mary…“


    


    „Schön, deine Stimme zu hören, Mary. Ich schicke dir einen Wagen, der dich abholt. Mein Fahrer ist in zehn Minuten bei dir.“


    


    Noch ehe ich etwas sagen kann, hat er aufgelegt und ich starre auf mein Display. Ich mag es nicht, wenn Leute einfach so auflegen.


    Genervt gehe ich ins Badezimmer um mich daran zu erinnern, dass ich mein Spiegelbild nicht sehen kann.


    


    Nach einigen Überlegungen beschließe ich mein Gesicht zu waschen und nur Lippenstift aufzutragen. Immerhin besser als die Reste vom gestrigen Make-up im Gesicht zu haben. Und Hautunreinheiten habe ich glücklicherweise nicht. Zum ersten Mal in meinem Leben danke ich meinem Vater das ich seine langen, dichten Wimpern geerbt habe und diese auch ohne Wimperntusche zu sehen sind. Den verführerischen Wimpernschlag würde ich also immer noch schaffen.


    


    Aber Moment mal, wozu brauche ich den überhaupt? Ich gehe zu Kyle um mehr Informationen über Vampire zu bekommen, und nicht um ihn zu verführen. Das rede ich mir zumindest fest ein.


    Ich schüttle meinen Kopf und fahre mit den Fingern durch mein Haar.


    So wie es sich anfühlt, sitzt es ganz gut. Kaum das ich ein weiteres Mal auf die Uhr schaue, klingelt es auch schon an meiner Tür.


    


    „Hallo Miss Evans“, grüßt mich Kyles Fahrer und lächelt.


    


    Erschrocken lege ich meinen Kopf in den Nacken, um in sein Gesicht gucken zu können. Er ist riesig! Er muss bestimmt fast zwei Meter groß sein.


    


    „Mein Name ist Joe und ich bringe Sie zu Mister Ryos Villa.“


    


    „Nett, Sie kennen zu lernen Joe“, sage ich nur kopfschüttelnd und überprüfe ob ich in meiner Handtasche auch alles hab.


    


    Kyle Ryo, so heißt mein Retter also. Während ich die Haustür abschließe, geht er zu seinem Auto und öffnet mir die Beifahrertür. Ein riesiger, schwarzer Cadillac Escalade glänzt mir entgegen. Ich muss beinahe schon hinein klettern, eher Joe die Tür zuschlägt und einen Herzschlag später selbst einsteigt.


    


    Aha, er scheint also auch einer von diesen Vampiren zu sein, sehr beruhigend. Zum Glück rast er aber nicht so wie Kyle, sondern fährt wie ein ganz normaler… Autofahrer.


    


    Es dauert nicht lange bis wie vor einer riesigen Mauer mit einem unglaublich schönen Eingangstor stehen. Ich bin so eingenommen von den sich rankenden und windenden Formen, dass ich gar nicht mitbekomme wie mein Fahrer einen Code in ein leeres Feld eingibt und das Tor sich öffnet.


    Als ich das riesige Anwesen und die Villa betrachte, fällt mir die Kinnlade herunter. Kyles Haus sieht aus wie eines dieser großen Promivillen, die sie immer im Fernsehen zeigen, um das allgemeine Volk neidisch zu machen.


    


    Joe parkt direkt vor dem Eingang des Herrenhauses und öffnet meine Tür, noch bevor ich die Hand auf den Griff legen kann. Ich nehme dankend seine Hand an, als er mir aus dem Auto hilft. Er wartet so lange bis ich vor der Tür stehe, wo ein kleiner dicker Butler mit einer Glatze und Grübchen in den Wangen mir öffnet.


    


    „Herzlich Willkommen, Miss Evans“, sagt er mit betonter Freundlichkeit und gewährt mir den Eintritt in ein Märchenschloss.


    


    Woher wissen die alle wie ich heiße ?, geht es mir durch den Kopf ehe ich wieder mal vergesse zu atmen.


    


    „Oh mein Gott, ich glaube ich träume…“, murmele ich nur und weiß gar nicht wo ich zuerst hingucken soll.


    


    Ein riesiger Raum, so groß wie der Empfangsraum eines Musicals, breitet sich vor mir aus. Warme Rottöne strahlen von den Wänden, an denen die schönsten Bilder Monets hängen; Fenster gibt es nicht.


    Große prachtvolle Kerzenhalter stehen in den Ecken und spenden ein unglaublich schönes Licht. Eine breite Treppe mit weißem Geländer und rotem Teppich führt in den ersten Stock, doch das, was diesem Raum etwas besonderes gibt, ist der gigantische Kronleuchter.


    Er hängt von der Decke des ersten Stocks bis in das Erdgeschoss hinein. Unzählige funkelnde Diamanten hängen von ihm herunter und strahlen so hell, dass es mich fast blendet.


    


    Ich bemerke gar nicht wie Kyle auf mich zukommt, so gefesselt bin ich von diesem Meisterwerk.


    


    „Schön, nicht wahr?“, sagt er lächelnd.


    


    Erst als ich seine warme Hand auf meinem Arm spüre wende ich ihm mein Gesicht zu… und mir verschlägt es schon wieder den Atem.


    Er trägt eine lockere, dunkle Jeans, an der ein schicker Gürtel glänzt und ein schwarzes enges T-Shirt. Und ich kann jeden einzelnen Muskel erkennen.


    Anscheinend hat mich dieser Vampir-Kram so verwirrt, dass ich diesen Adonis Körper die ganze Zeit nie wirklich bemerkt habe. Aber jetzt…


    


    Meine Augen beginnen bei seinen großen Armen, mit den ausgeprägten Oberarmmuskeln und wandern weiter zu seinen riesigen Schultern, an die ich mich so gerne anlehnen würde. Ich setzte meine Reise über seine Brustmuskulatur fort und lande bei einem leckeren Sixpack, gehe weiter hinunter.


    


    Ruckartig schaue ich wieder nach oben in sein Gesicht und stelle fest, das sich ein amüsiertes Grinsen auf seine vollen Lippen gelegt hat. Verdammt, Mary, reiß dich zusammen!


    


    „Du siehst bezaubernd aus, Mary“, sagt er und streichelt mir über die Wange. Er lässt seine Hand sinken noch ehe ich sie weg schlagen kann.


    


    „Möchtest du etwas trinken?“, fragt er und schlendert zur großen Flügeltür rechts von mir.


    


    Als er sie öffnet, muss ich zwei Mal schlucken ehe ich wieder bei klarem Verstand bin. Es ist eine Bibliothek. Eine mit zwei Etagen und unendlich vielen Büchern.


    


    „Wow…“, kann ich nur herausbringen während meine Augen alle vier Wände absucht.


    


    Selbst über der Tür befinden sich Bücher. Der wunderbare Geruch von vergilbten Blättern hängt in der Luft und ich stoße beinahe gegen Kyle, so eingenommen bin ich von seiner Sammlung.


    


    „Verdammt, wie kann jemand so viele Bücher haben?“, sage ich und sehe ihn fragend an.


    


    „Wenn man schon 276 Jahre lang lebt, hat man eine Menge Zeit“, kommt die Antwort.


    


    276?! Ich kann meinen Ohren kaum trauen und starre meinen Gegenüber nur blöd an. Unheimlich alt sind Vampire also auch noch.


    


    Unsterblich um genau zu sein, werde ich direkt verbessert.


    


    „Man sieht dir gar nicht an, wie alt du bist“, kommt die dämliche Aussage von mir und Kyle lacht.


    


    Er setzt sich auf einen dunklen Ledersessel und bietet mir die Couch schräg gegenüber von ihm an. Ich lasse mich darauf fallen und mache es mir bequem. Auf dem kleinen Tisch vor uns befinden sich zwei Gläser und eine große Karaffe mit Rotwein.


    


    Du bist zurück gekommen, weil du Fragen hast, sagt seine himmlische Stimme in meinem Kopf.


    


    Er lehnt sich zurück und stützt die Arme auf den Lehnen des Sessels ab, die Finger zu einem Dach geformt. Ich atme einmal tief ein und aus, ehe ich es auch versuche. Ja, ich habe beschlossen weiter zu atmen, eher aus Gewohnheit.


    


    Kannst du mich hören?


    


    Ja ich kann dich hören, Mary. Er lacht leise.


    


    Was muss ich machen, damit du mich nicht mehr hörst?


    


    Du meinst dich verschließen?


    


    Ich zögere. Äh… ja!


    


    Eigentlich bin ich fest davon überzeugt, dass er es mir nicht sagen will, als ich seine Stimme wieder in meinem Kopf höre.


    


    Stell dir eine Mauer vor, aus Stein. Eine, die keiner durchbrechen kann. Ja, genau so!


    


    Er sieht ein bisschen enttäuscht aus, dass er nicht mehr weiß, was ich denke, doch ich lächele nur triumphierend. Ein Problem weniger. Doch da mir das ganze beginnt Spaß zu machen, lasse ich meine Mauer wieder fallen und unterhalte mich so mit ihm.


    


    Können die anderen Vampire uns hören?


    


    Nein, sagt Kyle nur, ohne es mir zu erklären.


    Bevor ich ihn fragen kann wieso, fährt er einfach fort.


    


    Du fühlst dich wie neu geboren, doch du hast einen entsetzlichen Durst, habe ich recht ? Und egal wie viel Wasser oder sonstiges du zu dir nimmst, dieses Gefühl geht einfach nicht weg.


    


    Erstaunt starre ich ihn an und bin verblüfft, wie gut er mein derzeitiges Gefühl beschreiben kann. Meine Fragen habe ich irgendwie vergessen.


    


    Die einzige Möglichkeit deinen Durst zu stillen, ist Blut zu trinken.


    


    Ich schüttle mich innerlich. Ich und Blut trinken? Niemals.


    


    Aber du musst, Mary, sonst wirst du die Kontrolle verlieren und eine Gefahr für die Menschheit darstellen.


    


    Gibt es denn keinen anderen Ausweg?


    


    Kyle schüttelt nur den Kopf.


    Er füllt mein Glas mit Rotwein und überreicht es mir, nur um es kurz danach wieder zu füllen. Ich bin so frustriert, dass ich den Alkohol in einem Zug hinunter schlucke und die Rebellion meines Magens ignoriere.


    Das hier kann nur ein Alptraum sein. Ein Alptraum mit einem wunderschönen und hinreißenden Engel. Mein Gegenüber lächelt, als er meine Gedanken auffängt und ich baue sofort meine Mauer auf. Er steht auf und geht hinüber zu der Bücherwand rechts von mir.


    


    Komm mit, ich möchte dir etwas geben.


    


    Neugierig wie ich bin, renne ich ihm sofort hinter her um zu sehen, dass er ein Buch in der Hand hält mit der Aufschrift „Hilfe, ich bin ein Vampir“.


    


    Du willst mich verarschen, oder? Ich bin mir nicht sicher ob ich lachen oder weinen soll.


    


    Nein, will ich nicht. Als ich ihn ansehe bemerke ich, dass er es wirklich ernst meint. Dieses Buch enthält mehrere Einträge von Vampiren, wie sie sich am Anfang ihrer Verwandlung gefühlt haben und wie sie damit zurecht gekommen sind. Es ist über 200 Jahre alt, nur der Titel und das Cover haben sich verändert. Es könnte dir vielleicht helfen.


    


    Seufzend starre ich auf das Buch und kann mich nicht entscheiden, ob ich es nun annehmen soll oder nicht. Er nimmt mir diese Entscheidung ab, in dem er es zurück auf das Regal legt und mich an den Schultern packt.


    


    „Mary, du musst trinken“, sagt er und sieht mir eindringlich in die Augen. „Ich kann deinen Hunger spüren, ihn förmlich riechen.“


    


    Ich wehre mich innerlich obwohl ich weiß, dass kein Weg daran vorbeiführt.


    Er nimmt mich in seine Arme und drückt mein Gesicht zu seinem Hals.


    


    Mary, du musst trinken, höre ich ihn mit Nachdruck sagen. Er hält meinen Kopf sanft aber bestimmt fest und ich kann meine Augen nicht von seiner Ader lösen. Ich kann sehen, wie sie pocht, kann das Blut rauschen hören, es riechen. Oh Gott und ich kann ihn, riechen seinen herrlichen Duft. Ich spüre, wie meine Fänge schmerzen, weil sie nicht das bekommen, was sie haben wollen und auch mein Körper beginnt zu rebellieren.


    


    Mary, du musst trinken. Mary, du musst. Beiß rein. Tu es!


    


    Meine Reißzähne verlängern sich, sind nun so lang, dass ich den Mund öffnen muss, damit ich mir nicht ins Zahnfleisch beiße. Meine Lippen teilen sich und ich will grade in seine weiche Haut beißen, als die große Flügeltür sich öffnet und Joe, der Fahrer in der Tür steht.


    Kyle ist so erschrocken über sein Erscheinen, dass er mich reflexartig von sich stößt. Ich taumle nach hinten und kann mich grade noch an dem Bücherregal festhalten.


    


    „Dein Bruder ist hier“, sagt Joe nur knapp und mein Gegenüber nickt.


    Bruder? Es gibt also noch einen von dieser verführerischen Sorte? Und warum gehen die beide so vertraut miteinander um, obwohl er doch sein Fahrer ist?


    


    Kyle fängt meine Gedanken auf, scheint aber nicht wirklich glücklich darüber zu sein. Sofort baue ich meine Mauer in meinem Kopf auf und schirme ihn so vor meinem Inneren ab; meine Fänge sind zum Glück nicht mehr so lang wie gerade eben. Völlig steif und unbequem steht er vor mir und starrt gebannt auf die geöffnete Tür während ich mich frage, was wohl zwischen den beiden vorgefallen sein muss, dass er so gequält aussieht.


    


    „Hallo Kyle“, höre ich eine sanfte Stimme von der anderen Seite des Raumes und blicke dem Fremden ins Gesicht.


    


    Wenn mein Retter das Abbild des Teufels wäre, dann wäre sein Bruder das Abbild eines Engels. Er hat etwas längere blonde Haare, die ihm ins Gesicht fallen und sanfte Züge, die schon fast weiblich wirken. Er hat dieselben vollen Lippen wie sein Bruder und ist ein bisschen schmaler als er. Er trägt einen dunklen Streifenanzug und obwohl es draußen dunkel ist, trägt er eine passende Sonnenbrille im Gesicht.


    Ich bin vollkommen eingenommen von seiner Erscheinung und kriege gar nicht mit wie Kyle leise knurrt. Mit eleganten Schritten kommt der Fremde auf uns zu und ergreift meine Hand.


    


    „Mein Name ist Leon“, sagt er mit seiner weichen Stimme und gibt mir einen Handkuss. Wow, was für ein Gentleman! „Es freut mich Sie kennen zu lernen, Miss…“


    


    „Mary“, sage ich nach kurzer Überlegung, wie ich denn noch mal hieß. „Sagen Sie einfach Mary zu mir.“


    


    Er ist unglaublich schön, ist das erste, was mir durch den Kopf geht und ich bin froh, dass es keiner lesen kann. Seine Ausstrahlung ist überwältigend und trotzdem berührt sie mich nicht. Kyles Ausstrahlung dagegen ist verführerisch, geheimnisvoll, anziehend, sexy; sie macht mich total verrückt. Ich muss innerlich schon fast lachen. Da steht ein Engel vor mir und ich fühle mich trotzdem vom Teufel angezogen. Da muss was faul sein.


    


    „Was willst du hier?“, knurrt mein Retter und sein sonst immer ruhiges Gesicht hat sich in eine steinerne Maske verwandelt.


    


    „Schön, wieder bei dir sein zu dürfen, Bruder“, sagt Leon nur und umarmt ihn. Doch dieser bleibt weiterhin steif und erwidert die Umarmung nicht. „Ich dachte ich komm mal wieder vorbei um zu sehen wie es dir geht.“


    


    „Und der wahre Grund?“


    


    „Es tut mir leid“, sagt der Neuankömmling auf einmal zu mir und ignoriert Kyles Frage völlig, „aber ich muss Ihnen sagen, wie hinreißend Sie aussehen.“


    


    „Vielen Dank“, sage ich verlegen und lächle mein hübschestes Lächeln während er sich wieder seinem Bruder zuwendet.


    


    „Hier, das ist von Amalia.“


    


    Er drückt ihm einen Brief in die Hand. Amalia? Ist das Kyles Freundin? Oder Geliebte? Vielleicht sogar seine Frau? Ein seltsames Gefühl macht sich in mir breit und ich keuche erschrocken auf. Ist das etwa Eifersucht? Himmel, jetzt drehe ich völlig durch. An meinem Gefühlschaos ist nur dieser Vampir-Mist schuld! Zumindest versuche ich mir das einzureden.


    


    „Möchten Sie mich vielleicht begleiten?“, fragt Leon mich, nachdem er mir einen besorgten Blick zuwirft, und bietet mir seinen Arm an. „Ich würde mich sehr freuen, wenn Sie mir beim Essen Gesellschaft leisten würden.“


    


    Ich will seine Einladung annehmen, diesen hinreißenden Mann näher kennen lernen. Außerdem erscheint es das einzig richtige zu sein, das einzig normale.


    Und trotzdem lehne ich ab. Etwas in meinem Inneren warnt mich, doch wovor weiß ich nicht. Ich glaube auf Kyles Gesicht einen überraschten Ausdruck zu sehen, doch er ist zu schnell weg, als das ich mir sicher sein kann.


    


    „Nun, vielleicht ein Anderes mal“, sagt Leon und lächelt mich freundlich an.


    


    Mit einem seltsamen Seitenblick auf seinen Bruder geht er wieder und schließt die große Flügeltür leise hinter sich. Kaum das er den Raum verlassen hat, höre ich ein erleichtertes Ausatmen. Mein Retter neben mir lässt die Finger knacken und mustert mein Gesicht.


    


    „Du musst dich vor ihm in Acht nehmen“, flüstert er und redet weiter bevor ich etwas erwidern kann. „Ich meine es Ernst. Auch wenn er alles andere als gefährlich aussieht, ist er für dich eine tödliche Gefahr.“


    


    Verdammt, was redet er da für einen Mist? Ein paar Tricks könnte er sich sogar von seinem Bruder abgucken, um besser bei den Frauen zu landen. Er geht zurück zu dem kleinen Tisch, auf dem unsere Weingläser stehen und leert seines in einem Zug bevor er sich nach schenkt.


    Hm, eigentlich keine schlechte Idee.


    Einfach alles zu vergessen und wieder nur Mary zu sein, und kein Vampir, wäre schön. Als ich ihm folge und ihm mein Glas unter die Nase halte, füllt er es mit Rotwein und dann wieder Seines.


    So geht das eine Weile lang weiter bis die Karaffe leer ist und ich überhaupt nichts spüre. Scheiße! Normalerweise bin ich nach zwei Gläsern betrunken und jetzt habe ich sieben Gläser geleert und spüre nicht das geringste Anzeichen.


    


    Es ist schon manchmal frustrierend nicht betrunken werden zu können, nicht wahr?, sagt Kyle und ich starre ihn geschockt an.


    


    Nicht betrunken?!


    Naja, zumindest nicht von Alkohol allein.


    


    Und von was dann?


    


    Mein Gegenüber zögert und deutet dann mit seiner freien Hand auf seinen Hals. Die Mischung aus Alkohol und Blut ist das Einzige was Vampiren eine Art Rausch verpassen kann.


    


    Ich schlucke hart und stelle fest, das meine Zukunft blutig wird, im wahrsten Sinne des Wortes.


    


    Mary, du kannst es nicht verhindern, irgendwann musst du Blut trinken. Aus dem Grund um dich zu nähren oder um einen Rausch zu haben ist egal.


    


    Und sein intensiver Blick wird auf einmal weich, fast schon liebevoll. Doch mir steckt ein so tiefer Kloß im Hals, dass ich kaum atmen kann. Ich sollte ihn fragen, wer Amalia ist. Ich sollte ihn fragen, was er damit gemeint hat, dass sein Bruder gefährlich sei. Ich sollte seine Hilfe annehmen und von seinem Blut trinken, damit es mir besser geht. Doch alles was ich tue ist das Buch „Hilfe, ich bin ein Vampir!“ an mich zu nehmen und betreten zu Boden schauen.


    


    Ich würde jetzt gerne wieder nach Hause gehen, teile ich ihm mit und bemerke aus den Augenwinkeln wie er nickt.


    


    Joe wartet draußen auf dich, sagt seine verführerische Stimme.


    


    Ohne ihn anzublicken oder mich zu verabschieden, gehe ich aus dem Raum und schaue mich noch einmal voller Staunen in der Eingangshalle um. Als ich meinen Blick nach vorne richte, steht Kyle vor mir und ich quieke erschrocken auf.


    Er lächelt und entschuldigt sich in meinem Kopf.


    Er steht genau vor mir und schaut auf mich herab. Seine Hand umfasst mein Kinn, zieht es näher zu seinem Gesicht heran und noch ehe ich mich seinem Griff entziehen kann, küsst er mich. Gerade mal einen Herzschlag lang liegen seine Lippen auf meinen, doch für mich verläuft diese Zeit wie in Zeitlupe.


    Als ob jemand das Licht ausgemacht hätte, verschwindet meine Umgebung und mein Empfinden zentriert sich allein auf meinen Retter. Seine Lippen… mein Gott, sie sind so unendlich weich und sein Duft raubt mir völlig den Verstand.


    So nah an meiner Nase ist er nun viel schwerer und würziger und hüllt mich vollkommen ein, umarmt mich mit seinem weichen Mantel. Er sieht mich an, seine wunderschönen Augen blicken direkt auf meine Seele und eine vollkommene Ruhe strahlt von ihnen aus.


    Ich kann in ihnen den Ozean sehen, den tiefen, endlos blauen Ozean und ein Schaudern durchfährt meinen Körper. Sein Blick ist liebevoll und doch konzentriert, als müsse er sich zurück halten. Ich bin so eingenommen von diesem außergewöhnlichen Blau, dass ich tatsächlich glaube das Rauschen der Wellen zu hören.


    Doch dann lösen sich seine Lippen von meinen und es ist, als würde ich eiskaltes Wasser ins Gesicht bekommen. Kyle ist weg und der Zauber des Augenblicks ist verflogen.
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    Es ist ein Uhr morgens als Joe mich zu Hause absetzt und mir eine gute Nacht wünscht. Und ich fühle mich… seltsam.


    Langsam glaube ich sogar das Kyle Gift auf seinen Lippen gehabt haben muss, aber das ist natürlich Blödsinn. Denn ich fühle mich seit dem Kuss anders. Es ist nicht unangenehm, eher durchströmt es meinen Körper wie eine warme Sommerbrise und entspannt meine Glieder, zwingt meinen Geist zur Ruhe zu kommen.


    Es dauert nicht lange bis ich nur mit meinem Tanga bekleidet im Bett liege und versuche zu schlafen. Bei der Hitze zu dieser Jahreszeit wäre alles andere zu warm. Ich schließe die Augen eine Weile um sie dann wieder genervt zu öffnen.


    


    Und erst dann bemerke ich, dass ich alles sehen kann. Ich meine wirklich alles! Wenn ich noch vor zwei Tagen nachts wie ein Blinder durch mein Haus gestolpert bin, so sehe ich jetzt jedes noch so kleine Detail, als wäre es helllichter Tag; wenn nicht sogar noch besser. Es erschreckt mich ein wenig und doch fasziniert es mich. Voller Staunen füge ich diese Eigenschaft zu meiner gedanklichen Liste hinzu und lege mich schlafen. Ich bin gespannt was noch alles auf mich zukommt.


    


    Als um sieben Uhr morgens mein Wecker klingelt, erinnere ich mich daran, dass das Wochenende vorbei ist und ein grauenvoller Montag angebrochen ist. Scheiße, ich muss ja noch arbeiten. Meine Mutter hat sich nie mit dem Gedanken angefreundet, dass ich Visagistin bin. Sie wollte immer, dass ich Arztgehilfin werde, so wie alle weiblichen Mitglieder aus meiner Familie. Aber ich hatte damals mit 16 beschlossen ihr einen gehörigen Strich durch die Rechnung zu machen.


    Müde und verschlafen dusche ich mich, ziehe mich an und trinke zwei Tassen Kaffee. Es ist kurz vor acht, als ich aus dem Haus gehe und Kyle aus seinem Mercedes steigt und mir fröhlich entgegen lächelt. Das darf doch wohl nicht wahr sein! Heute trägt er eine dunkle Jeans und ein graues T-Shirt, welches seine breiten Schultern toll zur Geltung bringt. Er sieht, wie immer, zum anbeißen aus.


    


    Guten Morgen, Hübsche, begrüßt er mich und hält mir die Beifahrertür auf.


    


    Kyle, ob du es glaubst oder nicht, aber es gibt noch Mens… Personen, die jeden Tag arbeiten müssen, um ihr Geld zu verdienen, sage ich nur und bleibe vor ihm stehen.


    


    Ich habe bei deiner Arbeit angerufen und ihnen gesagt, dass du einen Unfall hattest und dich noch erholen müsstest, entgegnet er locker während ich ihn nur anstarre.


    


    Aber mir geht’s gut und ich will…


    


    Du kannst nicht arbeiten gehen, nicht in deinem Zustand, unterbricht er mich. Deine Verwandlung ist erst in drei Stunden vollendet und dann wirst du mich brauchen.


    


    Und wieso werde ich dich brauchen?, frage ich nur und mir wird ziemlich mulmig bei dem Gedanken, was alles mit mir passieren könnte.


    


    Vertrau mir einfach. Und jetzt steig bitte ein.


    


    Widerwillig gleite ich auf den Sitz und schnalle mich diesmal selbst an, bevor mein Begleiter das wieder erledigt. Eigentlich will ich gar nicht neben ihm sitzen, nicht nachdem was gestern zwischen uns passiert ist. Und ich weiß immer noch nicht, wer diese Amalia ist. Ich sollte ihn fragen, aber ich kann nicht.


    


    Wie wäre es, wenn wir uns irgendwo schön in die Sonne setzen und du stellst mir alle deine Fragen, die du hast, schlägt er vor und sieht mich erwartungsvoll an.


    


    Ja, das ist eine gute Idee, antworte ich und er lächelt. Himmel, er sieht so gut aus, wenn er lächelt.


    


    Er reißt das Lenkrad herum und rast wieder über die Straßen, während ich mich so wie letztes Mal in meinem Sitz festkralle.


    


    Entspann dich, höre ich seine Stimme. Wenn du in meiner Nähe bist, wird dir nichts passieren.


    


    Doch ich bin mir da nicht so sicher, so schnell wie die Palmen, Menschen, Autos und was man sonst noch sehen kann an uns vorbeifliegen. Miami hat mir schon immer gut gefallen und ich habe mir auch immer gern die Landschaft angeschaut, aber bei dieser Geschwindigkeit bekommt man leider so gut wie gar nichts davon mit.


    


    Fünf Minuten später sitzen wir bei Luigis Café, er mit einem Latte Macchiato vor sich, ich mit einem Cappuccino. Er hat das neue Buch von Dan Brown in der Hand während ich durch die aktuelle Ausgabe der Vogue blättere. Er meint, es würde weniger Aufsehen erregen, wenn wir beide eine Beschäftigung haben, als uns anzustarren und keine für Menschen hörbare Worte zu sagen.


    


    Ich habe eine gedankliche Liste mit all meinen neuen Eigenschaften gemacht, teile ich ihm mit und er schmunzelt.


    


    Eine Liste? Dann fang mal an.


    


    Also, ich hab verlängerte Eckzähne, einen entsetzlichen Durst, kein Spiegelbild, ich kann keine feste Nahrung zu mir nehmen,…


    


    Das sind keine Eigenschaften. Er sieht mich mit einem Blick an, der gut zu einem Klugscheißer passen würde und ich seufze genervt auf.


    


    …, eine unglaublich neue Kraft, bin unglaublich schnell, kann im Dunkeln fast noch besser sehen als im Hellen und ich kann Gedanken anderer Vampire lesen.


    


    Du wirst noch zwei weitere Fähigkeiten bekommen.


    


    Und welche?


    


    Du wirst Gefühle riechen können und dein Gehör wird feiner.


    


    Ich sehe ihn erstaunt an. Gefühle riechen ? Wow, das würde ein völliger neuer Einschlag für meine empfindliche Nase werden.


    


    Trauer, zum Beispiel, riecht wie Rosen. Und wenn jemand wütend ist, riecht es leicht verbrannt, erzählt er mir und ich werde wirklich neugierig, wie die anderen Gefühle wohl riechen könnten.


    


    Und mein Gehör wird feiner? Und tatsächlich, als ich mich anstrenge, kann ich durch den Lärm des Verkehrs hören, was ein Pärchen zwei Tische weiter flüstert.


    


    „Guck dir mal die Beiden an“, sagt gerade die Frau. „Die sitzen im Café um sich zu ignorieren.“


    


    Kyle unterdrückt ein Lachen, als auch er hört, was die Fremde sagt und ich blättere betont laut in meiner Zeitschrift. Die dumme Nuss ist doch bloß eifersüchtig, weil sie nicht so einen hinreißenden Mann vor sich sitzen hat. Als mein Gegenüber meine Gedanken auffängt, lacht er laut auf und tut so, als würde er sein Buch überaus lustig finden. Ich vergesse immer wieder meine Mauer im Geist aufzubauen.


    


    Was wird passieren, wenn meine Verwandlung abgeschlossen ist?, frage ich ihn vorsichtig. Ich meine, warum werde ich dich dann brauchen?


    


    Ich spüre wie Kyle sich vor mir verschließt und wie seine Gesichtszüge sich anspannen. Er wartet lange bis er schließlich antwortet: Du wirst Schmerzen haben. Du wirst zur Selbstverletzung neigen und dein Durst wird entsetzlich sein. Wenn du keine Hilfe bekommst, würde das Tier in dir die Kontrolle übernehmen und wer weiß, was dann alles passieren würde in deiner blinden Gier.


    


    Er sagt das so kalt, als wäre mein innerer Teufel schon zum Vorschein gekommen. Ich kann doch nichts dafür, dass ich jetzt das bin, was ich nun mal bin. Ich habe mir so ein Leben nicht ausgesucht.


    


    „Hier steckt ihr zwei also“, höre ich eine sanfte Stimme sagen und Leon kommt uns in einem weißen Gucci Anzug entgegen.


    


    Wow, er sieht umwerfend aus! Das lange Haar hat er zurück gekämmt und er trägt eine schwarze Sonnenbrille. Seine vollen Lippen sind zu einem Lächeln verzogen als er sich neben mich setzt und mich mit einem Handkuss begrüßt; seinem Bruder wirft er nur einen Blick zu, ehe er sich wieder mir zuwendet.


    


    „Ich habe euch beide gesucht. Joe wollte mir einfach nicht verraten, wo ihr seit“, sagt er mit einem sarkastischen Unterton und Kyles Augen blitzen gefährlich auf.


    


    „Aber nun, da ich Euch gefunden habe, Mary, dachte ich mir, das wir vielleicht einen kleinen Spaziergang am Strand machen könnten und anschließend lade ich Sie zu einem leckeren Mittagessen ein. Ich kenne da ein sehr hübsches Restaurant, welches wir…“


    


    „Das geht nicht“, unterbricht Kyle seinen Bruder und blickt ihm finster entgegen.


    


    „Wieso geht das nicht?“, frage ich entrüstet und bin wütend, dass mein Retter meint, einfach so über mich bestimmen zu können.


    


    Verdammt Mary, denk an die Vollendung deiner Verwandlung, höre ich ihn sagen und Leon schaut mich interessiert an.


    


    „Aha, so ist das also“, flüstert er und sieht mich besorgt an. „Bitte glauben Sie mir, ich kann Ihnen genauso gut helfen, wie mein Bruder. Vielleicht sogar noch besser.“


    


    Noch besser? Na, dass hört sich doch mal verlockend an. Ich will ihm gerade zustimmen, als mir Kyles Worte von gestern Nacht wieder einfallen. Dass Leon eine Gefahr für mich ist. Aber was soll an so einem tollen Mann gefährlich sein ? Wahrscheinlich ist er nur eifersüchtig und versucht mich…


    


    Moment mal! Kyle kann gar nicht eifersüchtig sein, weil das würde bedeuten, dass er mehr als Sex von mir will und das geht nicht. Er sieht nicht so aus, als wäre er der Typ für eine ernsthafte Beziehung. Leon dagegen schon. Obwohl ich seine Augen nicht sehen kann, hat er immer einen sanften Ausdruck im Gesicht und behandelt mich mit Respekt. Ich sollte ihm vertrauen. Ich sollte…


    


    „Leon, du kannst dich nicht in jede von meinen Angelegenheiten mischen“, sagt Kyle betont ruhig, während seine Hände das Buch krampfhaft festhalten.


    


    „Aber ich muss doch auf meinen kleinen Bruder aufpassen“, entgegnet er und schmunzelt.


    


    Kleiner Bruder? Ich dachte immer Kyle wäre der Ältere gewesen, da er so viel mehr… ja, was eigentlich? Er strahlt etwas aus, dass mich fasziniert und mich glauben lässt, er hätte mehr Ahnung von der Welt.


    


    Die zwei Männer beginnen nun zu streiten und ich will gerade dazwischen gehen, als mich ein Schlag trifft.


    Und dann noch einer.


    Und noch einer.


    Mein Magen dreht sich um und verkrampft sich, ich glaube mich jeden Moment übergeben zu müssen, als mich ein weiterer Schlag trifft und mein Augen brennen. Die Schläge scheinen aus meinem Inneren zu kommen und jedes Mal treffen sie meinen Kopf, zwingen ihn dazu zu platzen.


    


    „Scheiße, es fängt an!“, höre ich Kyles Stimme rufen und dann heben mich seine großen Arme hoch, tragen mich davon, legen mich auf etwas weiches.


    


    Ich höre das Geräusch von einem startenden Motor und von quietschenden Reifen, Leons Stimme, wie sie etwas unverständliches ruft, dann ist es wieder ruhig. Ich kann nichts sehen, denn das Feuer in meinen Augen nimmt mir die Sicht, verbrennt meine Haut.


    


    Ganz ruhig, Mary, da ist kein Feuer in deinen Augen, höre ich die Stimme meines Retters und es bringt mich zum Schreien.


    Seine Stimme in meinem Kopf ist wie ein weiterer Schlag, der mich zur Bewusstlosigkeit zwingt. Heiße Tränen laufen meine Wangen hinunter, verschlimmern die Schmerzen in meinen Augen und meine Fänge verlängern sich. Während mein Gesicht brennt, habe ich das Gefühl zu verdursten, meine Kehle ist trocken und schmerzt, als ob Dornen meinen Hals von innen quälen würden. Mein Körper bäumt sich unter diesen unmenschlichen Schmerzen auf, ein heiserer Schrei dringt aus meinem Mund und sanfte Hände drücken mich zurück auf meine weiche Unterlage.


    


    „Wir sind gleich da“, sagt eine Stimme, doch ich kann sie niemandem zuordnen. Ein weiterer Schlag kommt und dann verschwinden alle Eindrücke. Eine tiefe Schwärze umgibt mich, trägt mich wie auf einer Wolke. Die Schmerzen sind weg und eine himmlische Ruhe umgibt mich.


    


    Endlich.


    


    Doch dann kommt alles mit grausamer Heftigkeit zurück. Mein Kopf platzt, meine Augen verbrennen und meine Kehle wird von den Dornen zerstochen.


    Ich schreie aus Leibeskräften, schreie den Schmerz heraus, der meinen Körper so quält. Ich spüre einen weiteren stechenden Schmerz in meinem Mund, bis ich bemerke, dass ich mich mit meinen langen Fängen selbst ins Zahnfleisch gebissen habe. Jemand hält meinen Mund auf, Blut läuft mir über die Lippen.


    


    Ehe ich begreife, dass es mein Blut ist, habe ich den Geschmack schon auf meiner Zunge gespürt und dann erwacht es, das Tier in mir. Oh süßes Blut, es schmeckt wie das aufregende Leben, es weckt alle meine Sinne und lässt mich dahin schmelzen. Es lässt mich alles andere vergessen und macht mich zu einer Gefangene meiner Sucht.


    


    „Mary, beiß endlich rein und trink“, befiehlt mir eine Stimme und dann spüre ich die weiche, warme Haut an meinen Lippen.


    


    Ich kann das rhythmische Schlagen des Pulses hören und das Rauschen des Blutes. Meine Fänge schreien nach Erlösung, mein Körper sehnt sich nach der Befreiung dieser unnatürlichen Schmerzen. Und dann gleiten meine Zähne durch die Haut und warmes Blut fließt in meinen Mund. Jemand stöhnt lustvoll auf, drückt meinen Kopf fester auf die Wunde, doch es ist mir egal.


    


    Alles was ich wahrnehme ist das herrlich rote Blut, welches ich trinke und sich in mir ergießt. Ich vergrabe meine Fänge tiefer, will mehr von dieser Droge haben, denn ich bin so süchtig nach ihr, dass man es als nichts anderes als eine Droge bezeichnen kann.


    


    Die Schmerzen lassen nach, das Feuer und die Dornen verschwinden, meine Glieder entspannen sich. In meinem Kopf herrscht nun nur das unbändige Verlangen nach Blut und ich kralle mich an meiner Beute fest, höre wie Stoff reißt und wie jemand erschrocken aufkeucht.


    


    Ich bin schon längst satt und doch kann ich nicht genug bekommen, will jeden Tropfen auskosten. Ich spüre warme, große Hände auf meinen Schultern, jemand zieht mich von dem exotisch duftenden Blut weg und ein tiefes Knurren dringt aus meiner Kehle.


    


    „Mary, du musst schlafen“, sagt eine Stimme nah an meinem Ohr und etwas legt sich über mein Bewusstsein, benebelt meine Sinne.


    


    Die Stimme wiederholt den Satz mehrere Male, bis ich ihn nicht mehr hören kann und in einen tiefen, traumlosen Schlaf gleite.
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    Als ich die Augen öffne, ist es Nacht.


    Durch die geöffnete Balkontür weht die warme Sommerluft ins Zimmer und der leuchtende Vollmond erhellt meine Umgebung. Müde und erschöpft sehe ich mich um und kann in der Dunkelheit jedes noch so kleine Detail erkennen.


    


    An den großen Fenstern, die vom Boden bis zur Decke reichen und eine ganze Wand bedecken, hängen schwere, rote Vorhänge, die mit einer goldenen Kordel zur Seite geschoben sind. Rechts von ihnen befindet sich eine kleine, robuste Truhe, an die Wand geschoben, mit einem dicken, kupferfarbenem Schloss. Rechts von den Vorhängen hängt ein großes Bild von Claude Monet, eines meiner Lieblingsbilder von ihm.


    


    Es zeigt drei Fischerbote bei einem Sonnenaufgang auf einem Fluss, gemalt in sanften Blau und Violett Tönen. Ich betrachte es eine Weile lang ehe ich meinen Blick wieder schweifen lasse. Ich liege auf einem riesigen Bett, bestimmt zwei mal zwei Meter groß, bezogen mit feinem, cremefarbenem Satin, mit nicht mehr als meiner Unterwäsche bekleidet… und neben mir liegt Kyle.


    


    Außer seiner Jeans von heute morgen trägt er nichts anderes und ich kann meinen Blick einfach nicht von seinen riesigen Armmuskeln und seinem verlockenden Sixpack wenden.


    Himmel, er ist so verdammt sexy!


    Er liegt auf dem Rücken und hat die Augen geschlossen, den einen Arm hinter seinem Kopf, den anderen schräg auf seiner Hüfte, die kurzen schwarzen Haare total zerzaust. Und an seinem schönen Hals hat er eine klaffende Wunde.


    


    Langsam dämmert es mir, was passiert ist, bevor ich eingeschlafen bin und ein entsetzlich schlechtes Gewissen plagt mich. Wie konnte ich ihm bloß so etwas antun ? Was war mit mir passiert, dass ich so die Kontrolle verloren habe?


    Und, oh Gott, ich habe sein Blut getrunken. Doch das Schlimme daran ist, dass ich diesen Gedanken gar nicht mehr abstoßend finde, dass ich es inzwischen als etwas natürliches ansehe, und das erschreckt mich zutiefst. Und diese Schmerzen… jede Faser meines Körpers scheint sich daran zu erinnern, denn ich fühle mich ausgelaugt und vollkommen fertig.


    


    Und dann auf einmal bemerke ich, was hier eigentlich los ist: Ich liege halbnackt neben einem erotischen Mann auf einem Bett mit zerwühlten Laken.


    


    Alle meine Alarmglocken schrillen und ich suche schon das benutzte Kondom, als ich ein leises Lachen höre. Kyle sieht mich aus seinen blauen Augen an, die in der Dunkelheit strahlen, und lächelt. Er sieht erschöpft, aber auch glücklich aus. Glücklich? Wie konnte man nach so einem Ereignis glücklich aussehen? Es sei denn wir hatten… ?


    


    Beruhig dich, Mary, wir haben nicht miteinander geschlafen, sagt seine verführerische Stimme und ich werde ruhiger, bin aber auch enttäuscht.


    


    Ich muss überrascht feststellen, wie sehr mir die Vorstellung gefällt ihn in mir zu haben. Wie sehr es mir gefallen würde, wenn seine Zunge über meinen Körper wandert, zwischen meine Beine.


    Ich schüttle den Kopf um ihn von all diesen Fantasien wieder frei zu bekommen und gebe mir innerlich eine Ohrfeige. Ich sollte ihn lieber versuchen Informationen aus ihm heraus zu kriegen.


    


    Warum habe ich kaum was an, wenn wir keinen Sex hatten?


    


    Weil du in der Blindheit der Schmerzen deine Kleidung zerrissen hast, genauso wie mein T-Shirt.


    


    Und ich erinnere mich wage an das reißende Geräusch von Stoff, als ich von ihm…


    


    Habe ich dir das angetan? Das an deinem Hals?


    


    Ja, sagte er nach kurzem Zögern und sieht mir in die Augen. Sein Blick ist liebevoll und… stolz ? Tatsächlich liegt ein kleiner Schimmer von Stolz in diesem durchdringenden Blau.


    


    Ich kann nicht beschreiben, wie…


    


    Du brauchst dich nicht zu entschuldigen, unterbricht er mich. Ich wollte dir helfen, ich wollte das du von mir trinkst. Ich wusste, was kommen würde, Mary.


    


    Immer wieder muss ich feststellen, wie gut es sich anhört, wenn er meinen Namen sagt und obwohl ich es nicht will, schmelze ich unter seinem Blick dahin.


    Nur widerwillig löse ich meine Augen von seinen, lasse sie über seinen Hals wandern, seine wundervollen Schultern. Und dann fällt mir auf, dass er außer im Gesicht, nirgendwo Haare besitzt, noch nicht mal auf den Armen. Geschockt starre ich auf meinen Körper. Ich auch nicht mehr! Wow, meine Beine waren selten so glatt.


    


    Das ist noch ein Grund, warum ich dich ausgezogen habe, sagt er und ich brauche eine Weile um zu begreifen, was er damit meint.


    


    Verdammt, meine Gedanken waren schon wieder ganz woanders.


    


    Du hast überall Haare verloren, auch wenn es nur die Haarwurzel unter der Haut war, und ich musste dich unter die Dusche stellen, während du immer noch in diesem bewusstlos-artigen Schlafzustand warst. Keine Sorge, ich habe nicht hingeguckt, als Dana, die Haushälterin, dir die Unterwäsche gewechselt hat.


    


    Und erst jetzt merke ich, dass ich keinen Tanga, wie sonst immer, anhabe, sondern einen eigentlich ganz süßes Slip in Rosa. Der BH ist immer noch derselbe von heute Morgen. Ich sehe ihn an und ich glaube ihm, dass er nicht geguckt hat, während ich nackt war. Etwas an ihm gibt mir dieses sichere Wissen, auch wenn ich nicht beschreiben kann, was es ist.


    


    Ist das bei allen Vampiren so?, frage ich vorsichtig und er nickt, wohl wissend was sich hinter dieser Frage versteckt.


    


    Denn ich würde zu gern wissen, wie es unter Kyles Jeans aussieht. Verlegen streife ich über meinen Nacken, versuche die gewaltige Hitze in meinem Körper zu vertreiben, und stelle fest, dass auf meiner Haut überall Kratzer verteilt sind.


    


    Du hast dich gekratzt, überall, am Hals, im Gesicht, deinen Bauch… Ich habe die Wunden wieder geschlossen, als du geschlafen hast, sie müssten fast weg sein.


    


    Das hieße dann wohl, dass seine Zunge auf meinem Körper war während ich vollkommen weg war und mal wieder alles verpasst habe. Die Hitze wird stärker, ich überlege ernsthaft einfach auf den kleinen Balkon vom Schlafzimmer zu gehen um mich abzukühlen. Und dann wird mir erst bewusst was er getan hat, was er alles für mich gemacht hat.


    


    Er hat mich von ihm trinken lassen, hat dadurch meine Schmerzen gelindert. Er hat mich gewaschen und mich versorgt, lag die ganze Zeit neben mir, um über mich zu wachen. Ich öffne den Mund und schließe ihn danach wieder. Es gibt wahrlich keine Worte, die beschreiben können, wie dankbar ich ihm bin.


    


    Wie kann ich es wieder gut machen?, frage ich ihn stattdessen und er sieht überrascht aus.


    


    Er zögert ehe er antwortet: Lass mich von dir trinken. Dann würde ich wieder zu Kräften kommen.


    


    Und es erschreckt mich ein wenig, dass ich diesen Gedanken kein bisschen abstoßend finde. Ganz im Gegenteil, es erregt mich unglaublich wenn ich mir vorstelle, dass mein Blut in seinen Mund fließt während er in mir kommen würde.


    


    Mary, was ist bloß los mit dir?


    


    Ich verscheuche schnell den Gedanken, suche verzweifelt nach einem Weg meinen Körper abzukühlen, als Kyle plötzlich über mir ist und sich mit den Armen rechts und links von meinem Kopf abstützt, ein Bein zwischen meinen Beinen, das andere seitlich daneben.


    


    Ich bin erschrocken und fühle mich gleichzeitig zu ihm hingezogen. Seine blauen Augen sind leuchtende Schlitze in der Dunkelheit und seine Fänge haben sich soweit verlängert, dass er den Mund öffnen muss. Sein Blick ist hungrig, verführerisch, betörend, besitzergreifend.


    


    Seine Schultern sind riesig, er muss das Doppelte von meiner Breite sein. Die Muskeln treten deutlich hervor, demonstrieren die unbändige Kraft, die hinter ihnen stecken. Seine Oberarmmuskeln sind angespannt, zeichnen sich unter der hellen goldbraunen Haut ab und ehe ich mich zurück halten kann, streiche ich mit meinen Fingern darüber, stelle mir vor, wie seine starken Arme mich halten würden, während wir vereinigt wären.


    


    Er bekommt eine Gänsehaut von meinen Berührungen und dann rieche ich wieder diesen schweren, exotischen Duft mit einer diesmal etwas anderen Note; süß und herrlich lebendig dringt sie in meine Nase. Und dann fällt es mir wie Schuppen von den Augen. Die nun zugefügte Duftnote ist ein Gefühl, welches ich riechen kann, seine Lust. Und je mehr ich mich darauf konzentriere, desto stärker wird dieser Geruch, hüllt mich ein und benebelt meinen Verstand. Ich bebe innerlich, mein Körper strahlt nun ein so heißes Feuer aus, dass ich glaube innerlich zu verbrennen, er schreit förmlich nach der Berührung seiner weichen Lippen. Ich begehre Kyle so sehr, dass ich kaum an mich halten kann. Die ganze Zeit schon lauert dieses heftige Verlangen in mir, doch ich habe es nie heraus gelassen. Habe nie zugelassen, mich meinen Träumen hinzugeben. Doch jetzt, wo sein Duft meinen Kopf ausschaltet, verliere ich alle Hemmungen und gebe mich meinen Gefühlen hin.


    


    Er beugt sich zu mir hinunter, sein warmer Atem liebkost meine Haut. Seine Lippen streifen meine Wangen, meine Nase, meine Lippen. Und nach einer Ewigkeit wie mir scheint, küsst er mich endlich. Seiner warmer Mund verschließt meinen, seine Zunge umkreist meine, spielt mit ihr. Zuerst zärtlich und sanft, vorsichtig, als wüsste er nicht wie ich reagiere.


    


    Doch dann wird der Kuss immer leidenschaftlicher, seine Zunge leckt fordernd über meine Lippen und meine nun verlängerten Fänge, sendet mir kleine Stromschläge zwischen die Beine. Seine Hände streicheln mein Gesicht, mein Haar, fast so als würde ich jeden Moment zerbrechen. Ich stöhne lustvoll auf, als seine harte Erektion gegen meinen Bauch drückt.


    Ich kann sein Verlangen so deutlich spüren, so deutlich riechen, als wäre es mein Eigenes. Meine Hände wandern über seinen Rücken, seine Hüften und zum Reißverschluss seiner Jeans, doch er weicht mir geschickt aus, knabbert an meinem Ohrläppchen.


    


    Du riechst so verführerisch, haucht er. Seine großen Hände erkunden zärtlich meinen Hals, fahren durch mein langes, blondes Haar, welches sich in Wellen über dem Kissen ergießt.


    


    Wenn du mich von dir trinken lässt, werde ich mich nicht mehr zurückhalten können, meine Schöne, sagt er und hält in seinen Bewegungen inne, sieht mich an. Herrgott, ich kann es jetzt kaum.


    


    Seine Augen sind unendlich tief und besitzen nun wieder dieses Schwarz.


    


    Mach mit mir, was du willst, flüstere ich und schaue ihn an, will ihm beweisen, wie ernst ich diese Worte meine. Ich gehöre dir.


    


    Er knurrt leise, ich spüre wie seine Lust härter wird und dann beißt er mir sanft in den Hals. Seine Fänge gleiten in meine Haut ohne jeden Schmerz und entfachen ein Feuer in mir, wovon ich nicht wusste, dass es in mir schlummert.


    In großen Zügen trinkt er mein Blut und ich kann nicht anders als erschrocken auf zu keuchen. Denn dass diese Empfindung so stark ist, dass es mich so sehr erregt und mich so feucht werden lässt, hatte ich nicht erwartet. Ich erinnere mich an die Nacht, wo die drei Jugendlichen mich überfallen hatten, aber dieses mal ist es dreifach so stark.


    


    Oh Gott, Mary, du schmeckst so unbeschreiblich gut, haucht seine sinnliche Stimme und ich erschaudere.


    


    Mit einer Hand zwinge ich seinen Kopf näher an mich heran, ich will mehr von diesem atemberaubenden Gefühl, während ich mich mit der anderen Hand an seinen großen Schultern festhalte, mich an ihm festkralle.


    


    Mein Herz schlägt so schnell, dass es jeden Moment zerspringen könnte und obwohl ich keine Luft mehr brauche, geht mein Atem stoßweise und zaubert kleine Lichtpunkte vor meinen Augen. Es dauert nicht lange bis ich zum Höhepunkt komme und ein heiserer Schrei sich von meinem Lippen löst, meine Fingernägel drei lange Kratzer auf seiner Haut hinterlassen.


    


    Normalerweise gehöre ich zu der Sorte Frau, bei der ein Orgasmus so selten wie ein Lottogewinn ist, und jetzt komme ich schon nur durch Kyles Mund, der mir das Blut aus den Adern saugt. Das ist eine wirklich neue Erfahrung, doch ich will mehr darüber wissen, mehr spüren. Ich habe noch nicht genug von Kyle, noch lange nicht.


    


    Er lässt von meinem Hals ab, fährt mit seiner Zunge darüber um die Wunde zu schließen und küsst die Stelle, aus der er eben noch getrunken hat. Ich richten mich leicht auf, um auch seine durch mich entstandene Wunde auf der Schulter zu heilen, doch er drückt mich sanft in die hellen Laken zurück. Seine unglaublich weichen Lippen wandern über mein Schlüsselbein, über den Ansatz meiner Brüste und dann wieder zu meinem Mund.


    


    Er zieht dabei eine brennende Spur über meine Haut, die mich zum Stöhnen bringt. Er küsst mich nur kurz, ehe er mit seinen Zähnen meinen BH in der Mitte durchbeißt und er aufspringt. Seine Hände umfassen meine Brüste, spielen mit den Brustwarzen bis sie hart werden.


    Seine Zunge umkreist einen Nippel, nimmt ihn in den Mund und saugt leicht dran bis ich vor Lust vergehe. Meine Finger kratzen wieder über seine Schultern, seine Arme, er stöhnt leise und knurrt dann erregt, als ich mich aufbäume und meinen Körper seinem entgegen biege. Ich kann nicht genug von seinen Berührungen kriegen, bin ihm völlig ausgeliefert in meiner Gier.


    


    Sein himmlischer Mund setzt die Reise auf mir fort, küsst meinen Bauch, meine Hüfte. Mit einer einzigen harten Bewegung hat er den Slip durchgerissen und ihn in die Ecke des Zimmers geschleudert. Ich spüre seine Lippen auf der Innenseite meiner Schenkel und meinem Venushügel, dem heißen Zentrum meiner Lust so nah ohne es jemals zu berühren.


    Ich spüre seine Fänge in meinem Bein, wie er einen großzügigen Schluck nimmt und leise seufzt, ehe er die Wunde wieder verschließt.


    


    Kyle, berühre mich, stöhne ich innerlich und kann mein Verlangen nach ihm kaum bändigen. Küss mich.


    


    Und er neigt seinen Kopf, atmet tief ein und knurrt leise. Mit seiner geschickten Zunge leckt er über meinen Kitzler, verwöhnt jeden Zentimeter meiner Haut. Ein heftiges Feuer umhüllt meinen Unterleib, bringt mich zum Stöhnen.


    


    Mary, du duftest atemberaubend, schnurrt seine Stimme, rau und erregt, in meinem Kopf. Und du schmeckst göttlich.


    


    Seine Liebkosungen sind hungrig und fordernd, tragen mich fort in andere Dimensionen. Meine Hände vergraben sich in seinem weichen Haar, ich höre ihn genießerisch aufseufzen, klangvolle Musik in meinen Ohren.


    


    Als er mich zu einem weiteren Orgasmus trägt schreie ich seinen Namen in die Dunkelheit heraus. Mein Körper bebt, bäumt sich in blinder Ekstase auf, sodass Kyle eine Hand unter meine Hüfte schiebt, meinen Hintern mit sanften Bewegungen massiert und liebkost.


    


    Ich kann mich kaum von den erregenden Wogen beruhigen, da versetzt er meinen Körper wieder in Flammen. Sobald die Muskeln zwischen meinen Beinen sich wieder beruhigen, küsst er meine empfindlichste Stelle, nimmt sie zwischen seine Lippen und saugt leicht daran während zwei Finger langsam in mich hinein gleitet und wieder raus.


    


    Du bist so warm und eng, haucht er und seine tiefe Stimme erregt mich.


    


    Ich winde mich unter seinen Berührungen, werde von seiner hungrigen Leidenschaft davon getragen. Heiße Wellen überschwemmen mich, machen es mir unmöglich auch nur einen klaren Gedanken zu fassen. Mein Becken drängt sich seinem Mund und seinen Fingern entgegen, ich kann meine Bewegungen kaum kontrollieren. Doch plötzlich lässt er von mir ab und ich blicke ihm enttäuscht entgegen.


    


    Bis ich bemerke, dass sein Körper nun vollkommen nackt über meinem liegt, fast schon schwebt. Ohne das ich es mitbekommen habe, hat er sich seiner Jeans und Boxershorts entledigt und ich habe nun freie Sicht auf seine stolze Männlichkeit.


    Mein Gott, er ist riesig!


    Hart, pulsierend und wunderschön. Ein Schaudern durchfährt meinen Körper, als ich ihn an meiner heißen Öffnung spüre, er jedoch noch nicht eindringt.


    


    Ich beuge mich ihm entgegen, meine Hände zittern vor Erregung und mein Herz schlägt mit einer unglaublichen Kraft gegen meinen Brustkorb. Als er auf mich herabsieht und seine Augen meine begegnen, kann ich in ihnen das Feuer sehen, welches meinen Körper beherrscht. Sein Blick ist verführerisch, wild, lustvoll. Aber auch beherrscht.


    


    Halt dich nicht zurück, flüstere ich und ich sehe wie seine Selbstbeherrschung bröckelt.


    


    Ich will die gewaltige Macht seiner Leidenschaft fühlen, will wissen wie sehr er mich begehrt. Immer noch drückt seine pochende Erektion gegen mein brennendes Zentrum ohne mich auszufüllen, und ich flehe Kyle schon fast an ihn endlich in mir zu spüren, ihn in mir aufzunehmen und mit meiner feuchten Hitze zu umschließen.


    Er beugt seinen Kopf zu mir, unsere Lippen trennen nur Millimeter, als er sich mit einem einzigen machtvollen Stoß in mir versengt und ich schreie vor Lust. Kyle keucht erschrocken auf und knurrt dann leise.


    


    Oh Mary, du willst mich umbringen, seufzt er, zieht sich aus mir zurück um dann wieder hinein zu stoßen.


    


    Ich kralle mich an seinen mächtigen Schultern fest, schlinge die Beine um seine Hüfte, hebe sie leicht an um ihn tiefer in mir zu spüren. Bei jedem Stoß stöhne ich laut auf, werde meinem Höhepunkt immer ein Stückchen näher gebracht.


    Ich passe mich seinem stürmischen und leidenschaftlichen Rhythmus an, verstärke ihn durch meine eigenen Bewegungen. Unsere verschwitzten Körper reiben sich genießerisch aneinander, erzeugen ein fast greifbare Spannung. Und dann hebe ich meinen Kopf und beiße ihm in den Hals, sein erschrockenes und erregtes Keuchen in meinen Ohren.


    


    Es ist ein innerer Impuls, dem ich gefolgt bin, dem ich folgen musste. Sein kochendes Blut fließt in meinem Mund und sein Geschmack trifft mich wie kaltes Wasser. Bei meiner Verwandlung habe ich ihn nicht so deutlich wahrgenommen, doch jetzt treibt er mich in den Wahnsinn.


    Erfrischend süß und herrlich lebendig schmeckt er, bringt mich an den Rand meines Höhepunktes, ohne ihn kommen zu lassen.


    


    Erst als Kyle laut aufstöhnt und sein süßer Honig sich in mir ergießt, schreie ich in Ekstase auf während sein Blut mir über die Lippen läuft. Ein tiefes Beben durchfährt zuerst ihn, dann mich, und er sackt auf mir erschöpft zusammen.


    Sein Körper ist schwer und heiß, doch es ist ein angenehmes Gefühl ihn auf mir zu spüren. Er küsst meinen Hals, schlingt seine muskulösen Arme um mich und hält mich so eine Weile lang während ich sein Herz, genau wie meines, heftig und unregelmäßig schlagen spüre.


    Eine tiefe Ruhe umgibt mich und ein Gefühl erfüllt mich, welches ich nicht deuten kann. Ist es Liebe? Ich weiß es nicht, es ist mir im Moment auch egal.


    


    Ich lecke mir über die Lippen, sauge noch den letzten Tropfen Blut von ihnen auf, ehe ich seine Wunde verschließe. Er nimmt mein Gesicht in seine großen Hände und küsst mich leidenschaftlich.


    Dieser Kuss ist ganz sanft und doch voller Verlangen, ich spüre ein heftiges Flattern in meinem Bauch und dann erhebt er sich von mir und geht hinüber ins Badezimmer.


    


    Ich bin fast schon enttäuscht, denn ich hätte ihn gerne noch eine Weile auf mir und in mir gespürt. Ich will gerade aufstehen und ihm folgen, als er zurück ins Zimmer kommt, mit einem nassen Handtuch in der Hand.


    


    Er steht nackt im Mondlicht und mir bleibt der Mund offen stehen. Er hat einen so perfekt geformten und schönen Körper, dass ich zweimal überlegen muss, ob ich gerade wirklich Sex mit diesem Traum von einem Mann hatte.


    Er lacht leise, hat meine Gedanken aufgefangen, da ich schon wieder vergessen habe meine Mauer aufzubauen. Und dann durchfährt mich ein Schock. Hat er etwa auch meine Gedanken gelesen als wir miteinander geschlafen haben? Denn ich war zu erregt gewesen um an irgendeine blöde Mauer zu denken.


    


    Selbst wenn er diesen Gedankengang mitbekommen hat, sagt er nix dazu, sondern legt sich nur neben mich auf das Bett, das nasse Handtuch auf meinem Bein. Ich ziehe erschrocken die Luft ein, ehe ich mich wieder entspanne. Es ist eiskalt, aber es fühlt sich unglaublich gut auf meiner immer noch brennenden Haut an.


    


    Ich dachte ein bisschen Abkühlung würde dir ganz gut tun, sagt er und lächelt.


    


    Ich muss die Augen schließen, denn sein Anblick bringt die heißen Flammen auf meinem Körper zurück und weckt das Verlangen in mir. Mit dem Handtuch geht er über meinen Bauch, meine Brüste, meinen Hals und wieder hinunter. Ich seufze genießerisch als er zwischen meinen Beinen ist und dort ein wenig länger verweilt.


    


    Mary, du bist wunderschön, haucht er und dann spüre ich seine Lippen auf meinem Bauch, meinen Hüftknochen, hinunter zu den Innenseiten meiner Schenkel. Das Handtuch fällt achtlos zu Boden als ich lustvoll aufstöhne und das verführerische Spiel von neuem beginnt.
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    Als ich aufwache, friere ich. Die Decke liegt zwar sorgfältig über mir ausgebreitet, doch ich liege allein im Bett und eine Gänsehaut zieht sich über meine Arme und Beine.


    Denn als ich eingeschlafen bin, lag ich in Kyles Armen, sein nackter verschwitzter Körper an meinen gepresst und ich vermisse seine Wärme. Die Vorhänge sind zugezogen, doch ich kann unter ihnen das Licht der Sonne erahnen. Der Raum wurde noch nicht gelüftet, ich kann in der Luft immer noch seinen exotischen Duft riechen und den Geruch von leidenschaftlichem Sex.


    


    Ich fühle mich wie neu geboren. Auch wenn ich es nicht einsehen mag, aber das Blut trinken beginnt mir langsam zu gefallen. Die Tür zum Flur ist nur angelehnt und ich blicke erschrocken in ihre Richtung, als ich Glas splittern höre. Jemand brüllt und dann zerbricht wieder etwas. Neugierig wie ich bin, schlinge ich mir die Decke um meinen nackten Körper und husche zur Tür, hinaus in den Flur.


    


    „Du hast was?“, höre ich Leon rufen und ich luge vorsichtig über das Geländer der Treppe, gerade so weit, dass man mich nicht zu schnell entdecken könnte.


    


    Die beiden Brüder stehen in der Eingangshalle und haben sich bedrohlich vor einander aufgebaut, während der kleine, dicke Butler nahe der Eingangstür schnell die Scherben von Irgendetwas auffegt. Kyle ist ein bisschen größer als sein Bruder und sieht auch wütender aus.


    Er trägt eine dunkle Trainingshose und ein schwarzes T-Shirt, während Leon wieder mal einer dieser schicken Anzüge, die ihm wirklich gut stehen, an hat. Und wie immer eine schwarze Sonnenbrille.


    Aus meiner Entfernung kann ich nur erahnen, wie die Muskeln in dem Gesicht meines Retters zucken, wie er versucht sich zu beherrschen während sein Gegenüber nur leise knurrt.


    


    „Hör auf dich über Gedanken mit mir zu unterhalten“, sagt Leon leise, doch ich kann ihn so gut verstehen, als würde er neben mir stehen. „Du weißt das ich alles, was mich an meine widerliche Art erinnert, verabscheue.“


    


    „Aber du bist nun mal ein Vampir, genau wie ich und daran kann man nichts ändern.“


    


    „Das heißt noch lange nicht, dass ich es akzeptieren muss.“


    


    Es überrascht mich zu hören, dass Leon das Dasein eines Vampirs nicht mag, das er sich nicht damit abgefunden hat.


    Gerade er, der so ruhig und immer gefasst aussieht, gerade von ihm hatte ich erwartet, dass er sich mit allem abfinden könnte. Und es überrascht mich zu hören, dass meine Gedanken den seinen so ähnlich waren… zumindest am Anfang. Denn das war mein erster Entschluss gewesen, als ich von meinem neuen Schicksal erfahren hatte: Das ich es auf keinen Fall akzeptieren werde. Nach gestern Nacht sah das jedoch etwas anders aus.


    


    „Hast du es ihr schon gesagt?“, fragt der Blonde nun seinen Bruder.


    


    „Nein und ich habe es auch nicht vor“, antwortet Kyle und sein Gegenüber lacht.


    


    „Das wird Amalia nicht gefallen.“


    


    Eifersucht durchsticht mein Herz wie eine Nadel. Verdammt, ist sie vielleicht doch seine Gefährtin? Und mir was erzählen? Das er mich nur benutzt und mit mir spielt? Aber ich bin selbst Schuld. Ich hätte mich nicht auf die himmlische Nacht zu Zweit einlassen müssen. Ich hätte ihm widerstehen können… oder?


    


    „Mir ist egal was sie denkt. Ich habe mein eigenes Leben…“


    


    „Und du hast einen Schwur abgelegt“, unterbricht Leon ihn. „Du hast es Amalia und dem Vampirvolk geschworen.“


    


    Ich verrenke meinen Körper ein wenig um Kyle genauer ins Gesicht schauen zu können. Doch in seiner steinernen Maske zeichnet sich kein Gefühl ab. Langsam wird die Sache ziemlich spannend.


    


    „Einen Schwur, der mich zu einem ihrer willenlosen Diener gemacht hat, genau wie dich, Aniro, Dorian und Luca“, sagt er und seine Stimme ist eiskalt. „Ich habe diesen Schwur mit Absicht gebrochen und bin deshalb hier nach Amerika geflüchtet.“


    


    Wer sind denn jetzt diese drei Männer? Sind Aniro, Dorian und Luca auch ihre Brüder?


    Ich höre Kyle genervt seufzen, ehe er sich eine Hand über die Augen legt.


    


    „Dana, würdet Ihr Mary bitte aus ihrem Versteck holen und für sie sorgen“, sagt er und ich bin so erschrocken, dass ich mit dem Kopf gegen das Geländer knalle.


    


    Scheiße, diese verdammte Gedankenmauer!


    Ich habe sie schon wieder vergessen, wie so oft.


    


    Urplötzlich steht eine kleine, dicke Frau vor mir und hilft mir auf. Sie ist ein Mensch und doch ist sie flink und kräftig. Sie hat die grauen Haare zu einem Knoten hochgesteckt und trägt einen weißen Kittel über einem blauen Kleid.


    Sie wirkt ein bisschen wie die gute Fee aus Cinderella, nur viel kräftiger und mit einem vorwurfsvollem Blick auf dem runden Gesicht.


    


    „Meine Liebe, Sie können doch nicht einfach halbnackt auf dem Flur stehen, Sie holen sich noch den Tod“, sagt sie laut und ich werde rot im Gesicht. Haha, sehr witzig.


    Sie hat einen festen Griff, als sie mich an zwei Türen vorbeizieht und schließlich mit mir in einem Zimmer verschwindet. Ein letztes Mal blicke ich zu den zwei Männern, ehe die Tür ins Schloss fällt. Kyle hat immer noch seine genervte Haltung während Leon mir hinterher sieht, mit einem amüsiertem Grinsen auf dem hübschen Gesicht.


    


    Es ist ein Gästezimmer, wie ich schnell bemerke, denn hier stehen nur ein Schreibtisch mit einem Stuhl davor, ein großer Wandschrank und ein Bett. Die angrenzende Tür führt in ein kleines Badezimmer. Ehe ich mich dagegen wehren kann, hat Dana mir die Decke vom Leib gerissen und ich stehe nackt vor ihr.


    


    „Liebchen, Sie sehen schon viel besser aus als gestern“, sagt sie und mustert meinen entblößten Körper von oben bis unten. „Kyle hat mich schon ganz verrückt gemacht, so besorgt war er um Sie.“


    


    Kyle war besorgt? Meinetwegen? Und er hat seine Haushälterin deswegen verrückt gemacht? Ich kann kaum glauben, was sie mir da erzählt, doch sie lässt mir kaum Zeit zum Staunen, denn sie schubst mich schon ins Badezimmer wo eine helle Jeans und ein weißes T-Shirt auf einem kleinen Hocker liegen.


    


    „Nun duschen Sie sich in Ruhe und ziehen sich danach an. Die Sachen befinden sich aus Ihrer Wohnung. Kyle hat, als Sie geschlafen haben, schnell etwas geholt, da Ihre Kleidung ja leider zerrissen ist. Lassen Sie sich ruhig Zeit, ich mache Ihnen in der Zeit ein leckeres Frühstück.“


    


    Und schon knallt sie die Badezimmertür zu und ich muss schmunzeln. Irgendetwas an ihr erinnert mich an meine Großmutter, die ich so sehr geliebt habe, und zu der ich immer flüchten konnte, wenn meine Eltern mich in den Wahnsinn trieben. Und ich bin gerührt, dass mein Retter extra etwas für mich etwas zum Anziehen geholt hat.


    


    Als ich unter der heißen Dusche stehe und das Wasser über meinen Körper läuft, muss ich an ihn denken. Wie wir uns stundenlang geliebt haben, wie sanft und intensiv seine Berührungen waren. Noch nie hat ein Mann mich auf so einer Art und Weise berührt, das meine Seele zittert und vor Verlangen schreit.


    


    Ob ich will oder nicht, aber ich habe mich Hals über Kopf in ihn verliebt. Und das seit dem Tag, wo er vor dem Krankenhaus auf mich gewartet hat.


    Ich lasse den Kopf gegen das kalte Marmor sinken, während ich das Wasser abstelle. Wenn ich daran denke, wie viele Frauen er wohl schon in seinem Bett hatte und von wie vielen er bereits getrunken hat, werde ich rasend vor Eifersucht; besonders bei dem zweiten Teil.


    


    Mary, es ist nur Blut, versuche ich mich selbst zu beruhigen.


    


    Doch es ist Kyles herrlicher und unglaublich erotischer Mund und nur ich will das Privileg haben, dieses Paradies zu genießen.


    


    Nachdem ich mich angezogen und mein Haar geföhnt habe, will ich gerade aus dem Zimmer gehen, als ich eine kleine Notiz auf dem Schreibtisch finde. Es ist eine säuberlich geschriebene Beschreibung wie man die Küche findet. Dana ist wirklich genial!


    


    Mit dem Wegweiser in der Hand finde ich mein Ziel schnell und die Haushälterin drückt mir direkt eine heiße Tasse Kaffee in die Hand.


    


    „Zu schade das Sie keine feste Nahrung zu sich nehmen können“, sagt sie und sieht mich mitleidig an.


    


    Ihre Augen haben die Farbe von einem hellen Sommergrün und Sommersprossen zieren ihre feine Nase. Sie ist ziemlich klein, gerade mal 1,55 Meter groß und doch sieht sie aus, als könne sie es mit jedem aufnehmen.


    


    „Ich habe mir etwas für Sie einfallen lassen.“


    


    Sie wackelt zur Mikrowelle und zieht eine große, weiße Schüssel heraus. Ein herrlicher Duft breitet sich in der Küche aus und ich kann kaum glauben, was ich da rieche, bis ich es mir unter die Nase hält. Ich muss fast weinen, so glücklich macht mich dieser Anblick.


    


    „Flüssige Schokolade“, präsentiert Dana stolz ihr Wunderwerk und drückt mir einen Löffel in die Hand. „Ich hoffe es schmeckt Ihnen.“


    


    Mir läuft die Spucke im Mund zusammen, als ich mich an den Küchentisch setze und in die große Schüssel starre. Es dauert gerade mal einen Herzschlag, da habe ich schon zwei Schlücke probiert und ich seufze genießerisch auf. Nur Kyles Blut schmeckt besser als dieses Stückchen Himmel, das Dana mir geschenkt hat.


    


    „Oh Dana, Sie sind ein Engel“, rufe ich auf, nachdem ich jeden noch so kleinen Tropfen aufgenommen habe und ich renne zu ihr hinüber um sie in eine herzliche Umarmung zu nehmen. Diese Frau ist meine Rettung!! Sie lacht ein helles und schönes Lachen ehe sie rot wird und mir über die Wange streichelt.


    


    „Kyle hat wirklich…“, doch sie verstummt mitten im Satz als Besagter zur Tür hereinkommt und gar nicht glücklich aussieht.


    


    Mit einem einzigen vernichtenden Blick sieht er mich an und ich habe das Gefühl unter dem Glühen seiner blauen Augen zu schrumpfen. Die kleine Frau scheint die Bedrohung, die von ihm ausgeht, zu spüren, und huscht schnell in den Nebenraum, um mich mit ihm allein zu lassen.


    


    Warum hast du uns belauscht?, fragt er und seine Stimme ist genauso eisig, wie bei dem Gespräch mit seinem Bruder. Ein beißender Geruch umgibt ihn, als ob er sich verbrannt hätte: Wut.


    


    Ich war neugierig, sage ich ehrlich und spiele nervös mit den Spitzen einer langen blonden Strähne. Das tue ich immer, wenn ich mich unwohl fühle. In der Nacht als wir zusammen waren, war er so sanft, so liebevoll. Und jetzt starrt er mich an, als hätte ich seine Mutter umgebracht. Dieser Mann bringt mich vollkommen durcheinander.


    


    Was hast du alles gehört?, will er wissen und es klingt eher wie ein Befehl als eine Frage.


    Nicht viel, kommt meine Antwort und als ich nicht weiter rede schnaubt er wütend.


    


    Ich will ganz genau wissen, was du gehört hast, Mary.


    


    Warum ist das so wichtig? Ich habe nicht einmal verstanden worum es ging. Nur das du mir was verschweigst. Das du ein Versprechen gegeben hast, welches du nicht halten konntest, was heißen kann, dass du nicht zuverlässig bist.


    Noch dazu bist du vor etwas geflohen… entweder warst du da sehr klug oder ein Feigling. Und ständig ist von irgendeiner Amalia die Rede, wer zur Hölle ist diese Frau?, sprudelt es aus mir heraus und mit jedem Wort werde ich wütender.


    


    Was glaubt dieser Kerl eigentlich wer er ist und wie er mit mir redet?


    


    Amalia geht dich nichts an und auch nicht, was zwischen mir und Leon ist, sagt er und seine harten Gesichtszüge werden weicher, doch die eisige Kälte in seinen Augen bleibt. Und ob mich diese Frau was angeht.


    Denn wenn sich herausstellt, das er zu ihr gehört, dann… ja, was dann?


    


    Das gestern Abend hätte nicht passieren dürfen. Die Ernährung durch Blut war wichtig, für uns beide, aber der Sex nicht, höre ich ihn sagen und ich bin sprachlos.


    


    Ich hätte schwören können, das gestern etwas zwischen uns war, eine Art Band, und den leidenschaftlichen Augenblick zu etwas besonderem machte. Und er hatte mich nach den vielen Stunden in seine großen Arme gezogen und mein Gesicht geküsst, es mit seinen Lippen liebkost, bis ich zwischen all den sanften und zarten Berührungen eingeschlafen bin.


    nd jetzt bereut er es.


    Das macht alles keinen Sinn. Oder will er, dass ich so sehr leide? Dass ich immer mehr das Gefühl bekomme nur ein Zeitvertreib gewesen zu sein, obwohl er so liebevoll zu mir gewesen ist?


    


    Du verstehst das nicht, sagt er leicht genervt als er meine Gedanken auffängt und setzt sich auf einen der Küchenstühle, legt seinen Kopf in die Hände. Man sollte niemals aus der Person trinken, mit der man gleichzeitig Sex hat. Es sei denn, man möchte sich binden.


    


    Eine heiße Welle trifft mich, wenn ich daran denke, wie es war Kyles Lust und Blut in mir strömen zu spüren, wie heftig und intensiv mein eigener Höhepunkt danach gewesen war.


    


    Verdammt, Mary, wir haben uns einander gebunden, eine Blutsbindung, fährt er fort und sieht mich mit einer Mischung aus Wut, Verzweiflung und Bedauern an. Das bedeutet, dass wir unsere Qualen, unseren Hunger, miteinander teilen. Wann immer du Hunger nach Blut verspürst werde auch ich diese Empfindungen fühlen und andersrum. Ebenso kann ich dich orten, egal wo du bist. Denn mein Blut in deinen Adern wird mich immer zu dir führen, genauso wie es dich zu mir führen wird.


    


    Ich stehe vor ihm und weiß gar nicht was ich sagen soll, angesichts der Tatsache, das ich nun ein Stück von mir selbst mit ihm teile und er ein Stück von sich. Ehrlich gesagt finde ich diese Fähigkeit wunderschön und romantisch. Jemandem, den man liebt, dadurch noch näher zu kommen, muss ein atemberaubendes Gefühl sein.


    Doch wenn ich Kyles Reaktion sehe, wenn ich sehe wie wütend er über darüber ist, das wir aneinander gebunden sind, habe ich das Gefühl von Innen zerquetscht zu werden.


    Mein Retter seufzt laut und sieht mich dann an. Sein Blick ist nun warm und vertraut und erzeugt in mir eine innere Ruhe.


    


    Ich will dir das ersparen, Mary, sagt er und seine Stimme hat wieder diesen sanften, verführerischen Ton angenommen, den ich so liebe. Ich will nicht, dass du dasselbe durchmachst wie ich. Du hast etwas besseres verdient.


    


    Und dann lässt der Druck um mein Herz und meine Seele mit einem Mal nach, verschwindet so plötzlich, wie er gekommen ist.


    Er ist nur wütend, weil er mich nicht verletzten will. Er bereut es nur, dass wir uns gebunden haben, weil ich dann seine Qualen spüren kann. Er will nur, dass es mir gut geht. Erst jetzt verstehe ich, warum er so schlecht gelaunt war, und das ich mal wieder alles falsch verstanden habe.


    Mein Herz klopft, ich spüre ein heftiges Flattern in meinem Bauch und ich weiß, das ich meine Gefühle für Kyle zumindest mir selbst gegenüber nicht mehr leugnen kann. Doch bei der Sache mit der Blutsbindung gibt es einige Knackpunkte, die ich nicht verstehe.


    


    Aber ich dachte man kann nur aus jemandem Blut trinken, wenn man mit ihm Sex hat, sage ich und verlagere mein Gewicht von einem Bein aufs andere. Weil beide Male, einmal als du mich gebissen und als dieser Jugendliche mich gebissen hat, da…


    


    Ich kann nicht weiter reden, denn wenn ich nur an dieses Gefühl denke, wird mir ganz heiß und ein unbeschreibliches Verlangen durchfährt meinen Körper.


    


    Dieses Gefühl, welches beim Biss entsteht, ermöglicht es uns, von Menschen zu trinken ohne das sie es merken, sagt Kyle und steht auf, geht langsam auf mich zu. Je näher er mir kommt, desto nervöser werde ich und desto schneller schlägt mein Herz.


    


    Mit Menschen können wir schlafen und aus ihnen trinken, ohne das wir uns binden, fährt er fort, nur noch einen Meter von mir entfernt.


    


    Ja, aber werden die Menschen, die wir beißen, nicht zu Vampiren?


    


    Wir besitzen ein Gift in den Zähnen, Mary, womit wir unsere Blutwirten verwandeln können. Wir können es jedoch, nachdem wir getrunken haben, wieder aus der Blutbahn des Menschen saugen. Das Problem ist nur, das wir nur unser eigenes Gift entfernen können. Als ich diese Jugendlichen von dir weggezogen habe, konnte ich nichts mehr für dich tun.


    


    Und warum hast du dann nicht gewartet, bis er fertig war, damit er mir dann das Gift wieder aussagen kann?


    


    Mein Retter steht nun genau vor mir und sieht auf mich herab.


    


    Weil er ein Messer in der Hand hatte, erwidert er und sieht mich eindringlich an. Er hat es sogar an deinen Oberschenkeln entlang gezogen und wäre bestimmt noch weiter hochgegangen, hätte ich es ihm nicht aus der Hand geschlagen.


    


    Ich will ihm das alles nicht glauben, denn ich habe kein Messer auf meinem Oberschenkel gespürt, keine Schmerzen. Doch dann fühle ich, wie sich Kyles Geist öffnet. Wie er mir Zugang zu seiner Erinnerung gewährt und mir zeigt, was an jenem Abend passiert ist.


    


    Ich sehe mich durch seine Augen. Ich stehe an die Wand gepresst, den Kopf zur Seite geworfen, damit mein Angreifer besser aus meinem Hals trinken kann, und ich stöhne und keuche laut vor Erregung. Doch es ist nicht Jakes Hand, die meinen Busen umfasst, wie ich zuerst gedacht habe, sondern die Hand seines Freundes. Dieser hat seine Zähne in die Innenseite meines Oberschenkels geschlagen und trinkt gierig daraus während Jakes Hand ein Messer umklammert hält.


    Er lässt die scharfe Klinge über mein Bein, meinen Bauch, meine Brüste und Arme wandern, fügt mir somit überall Schnittwunden zu, aus denen rotes Blut hervorquillt. Verdammt, das habe ich alles nicht bemerkt!


    Und ich habe auch nicht bemerkt, wie das Messer zwischen meine Beine gewandert ist, bereit in mich zu dringen und mich zu vergewaltigen. Das Bild verschwindet und erst jetzt spüre ich das Entsetzen und die Angst, die mich umgeben.


    


    Ich konnte nicht einfach so zusehen, ich musste einschreiten, Mary, sagt seine sanfte Stimme in meinem Kopf. Ich habe all deine Wunden geschlossen, doch das Gift in deinem Körper konnte ich nicht mehr aussaugen. Der Schlag auf deinen Kopf, diente nur dazu, einen Grund zu haben, dich ins Krankenhaus zu bringen.


    


    Ich blicke zu ihm auf und sehe in seine Augen, in dieses wunderschöne Blau, welches ich so anziehend finde. Er hat mich gerettet vor diesen Jugendlichen. Er hat mir geholfen, mich in der Welt der Vampire zurecht zu finden. Er hat mir durch meine Verwandlung geholfen. Er hat mich von ihm trinken lassen, als ich kurz vorm Verhungern war.


    


    Er hat mich bis jetzt aus jeder schlimmen Situation gerettet und wenn ich ihn ansehe, weiß ich, dass er es immer wieder tun wird. Besonders jetzt, wo wir verbunden sind, und er mich durch sein Blut in meinen Adern immer finden wird. Und obwohl es ihm nicht gefällt, bin ich glücklich etwas mit ihm zu teilen, etwas Besonderes.


    


    Ich höre ihn tief ein und ausatmen und er schmunzelt.


    Mary, du vergisst wirklich immer deine Mauer aufzubauen, sagt er und ich werde rot.


    


    Scheiße. Er hat mal wieder alles mitbekommen.


    


    Ich bekomme immer alles mit, kommt direkt die Antwort und er weicht lachend aus, als ich ihn frustriert schubsen will. Doch als er mich ansieht, ist er wieder ernst und er muss zweimal schlucken, ehe er wieder mit mir spricht.


    


    Du brauchst nicht eifersüchtig auf Amalia zu sein, beginnt er und fährt sich mit der Hand durch das weiche Haar. Wie gern würde ich es jetzt wieder anfassen. Wir sind nicht zusammen und waren es auch niemals. Sie ist… unsere Königin. Und ich verabscheue sie.


    


    Als diese Worte endlich aus ihm raus kommen ist er erleichtert und ich geschockt. Unsere Königin? Vampire haben immer noch eine Monarchie? Zuerst war ich beruhigt, dass sie doch nicht meine Konkurrentin ist, doch wenn sie die Herrscherin ist, heißt das, dass ich ihr untergeordnet bin. Und das gefällt mir überhaupt nicht. Ganz und gar nicht!


    


    Lass mich raten, dann bist du bestimmt ihr Ritter oder Krieger oder so was in der Art, sage ich scherzend doch er nickt zögernd. Der nächste Schock. Es fehlt nur noch das weiße Ross und er passt zu meinem Retterbild.


    


    Sie hat zu allen ihren Kriegern eine Blutsverbindung, so wie wir eine haben, Mary, höre ich seine Stimme in meinem Kopf vorsichtig sagen.


    Und noch ein Schock. Okay, ich setze mich jetzt besser hin.


    


    Zu mir hat sie keine Verbindung, kommt die Entwarnung und ich atme erleichtert auf.


    Ich war gerade tatsächlich ernsthaft eifersüchtig. Erstens, dass die beiden Sex hatten und auseinander getrunken haben und zweitens, weil die beiden dann dieses besondere und einzigartige Band miteinander teilen würden. Aber ich will die Einzige sein, die Einzige für ihn.


    


    Ich habe mich geweigert eine Verbindung einzugehen und bin deshalb hierher geflohen, erzählt er und setzt sich mir gegenüber. Seit dem hat sie Leon losgeschickt um mich umzustimmen und mich zurück zu holen.


    Denn wir haben durch unsere Eltern dasselbe Blut und sind dadurch miteinander verbunden. Aniro, Dorian und Luca sind ebenfalls Krieger und sie sind, wie Leon, die Blutsverbindung mit Amalia eingegangen. Doch Aniro bereut es inzwischen. Er stürzt sich in jeden erdenklichen Kampf und hofft darauf zu sterben um die Königin mit in den Tod zu reißen.


    


    Moment mal, stoppe ich ihn und alles dreht sich in meinem Kopf. Heißt das, wenn einer von uns beiden sterben würde, stirbt der andere dann auch?


    


    Ja, sagt er nach langem Zögern. Zwar erst einen Tag später, aber der andere würde dann auch sterben.


    


    Au weia, da habe ich mir ja was eingebrockt. Aber es ist schließlich nicht meine Schuld, dass es so gekommen ist, denn ich wusste nicht was alles passieren kann, wenn man trinkt und Sex gleichzeitig hat. Das einzige, was ich in dem Moment wusste, war dass es das Paradies auf Erden ist.


    


    Warum bringt Aniro sich selbst nicht um?, frage ich, weil es doch viel schneller gehen würde, als sich in jeden Kampf zu stürzen.


    


    Weil das nicht der Ehre eines Kriegers entspricht, sagt er und sieht mich mit einem Blick an, als wäre das selbstverständlich. Männer und ihr Stolz! Jedes Mal das gleiche, ob Mensch oder Vampir.


    


    Ist das der Grund warum ihr euch vorhin gestritten habt, du und Leon ?, frage ich vorsichtig und er nickt langsam.


    


    Er versteht es nicht, dass ich es zugelassen habe, eine Blutsverbindung mit dir einzugehen, aber nicht mit Amalia, sagt er, doch ich spüre, dass da noch etwas ist, etwas, dass er mir verheimlicht.


    


    Er steht auf und geht zu mir hinüber, zieht mich hoch und in eine enge Umarmung. Er presst meinen Körper an seinen, lässt mich jeden einzelnen Muskel und noch viel mehr spüren. Seine großen Arme halten mich so fest umklammert, dass ich mich kaum bewegen kann.


    


    Du musst mir etwas versprechen, haucht seine sinnliche Stimme und ich bekomme weiche Knie. Diese unnatürliche Hitze wandert wieder durch meinem Körper, bereit meinen Verstand auszuschalten. Ich spüre seine weichen Lippen auf meinem Hals, meinem Kinn. Wie eine leichte Brise liebkosen sie meine Haut ohne mich jemals wirklich zu küssen.


    


    Versprichst du mir etwas, Mary?, fragt er und als ich mit einem Ja antworte, klingt es schon fast wie ein Stöhnen.


    


    Es ist wirklich unglaublich, wie sehr mich dieser Mann aus der Fassung bringt, wie schnell er meinen Widerstand zerstört.


    


    Halte dich von meinem Bruder fern, egal wie sehr du ihn vielleicht magst. Aber er ist eine ernste Gefahr für dich, sagt er und ich bin mir nicht sicher, ob ich da nicht eine leichte Spur von Eifersucht in seiner Stimme höre.


    


    Hast du Schokolade gegessen?, fragt er auf einmal und mich irritiert der plötzliche Themenwechsel ein bisschen.


    


    Getrunken, verbessere ich ihn, nachdem ich mich wieder gefasst habe und er lacht leise.


    


    Ich liebe Schokolade, haucht er und küsst mich dann.


    


    Sein Mund ist warm und feucht und erzeugt sofort eine gewaltige Hitze in meinem Körper. Seine Zunge leckt fordernd über meine, erkunden jeden Zentimeter. Ich spüre seine Fänge, wie sie vor Verlangen größer werden und mich sanft in die Unterlippe beißen. Ich stöhne leise auf und dann ist er plötzlich weg.


    


    Schon wieder lässt er mich einfach allein und es macht mich wütend. Ich will ihn suchen und ihm meine Meinung sagen, ihm erklären wie sehr ich dieses plötzliche Verschwinden hasse. Kaum das ich die Küche verlassen und die Empfangshalle gefunden habe, geht auch schon die große Eingangstür auf und mir bleibt der Mund offen stehen, als ich eine Person erkenne, die ich liebe wie meine Schwester und die ich schon mein halbes Leben lang kenne.


    


    Liz und ich haben uns kennen gelernt als wir 17 waren und ich heulend in einem Café saß, wo sie arbeitete. Sie hatte mich getröstet, da ich gerade von einem Jungen abserviert worden war und seit dem Tag an waren wir unzertrennlich gewesen. Beide haben wir eine Schwäche für Schuhe und Mode. Doch während ich manchmal nicht weiß, was ich mit mir anfangen soll, hat Liz ständig Ideen für sich, andere und die Welt. Sie sieht die Dinge direkt wie sie sind, wenn ich manchmal nur den Schein wahrnehme.


    


    „Wenn ich Mary sehen will, dann wird mich nichts daran aufhalten“, faucht sie gerade Joe an, der sie wütend mustert. Als sie sich umdreht und mich sieht, stürzt sie sich schreiend auf mich.


    


    „Süße, ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht“, sagt sie und nimmt mich in eine herzliche Umarmung.


    


    Sie ist genau so groß wie ich mit wunderschönen langen schwarzen Locken, die wild über ihren Rücken fallen. Sie ist eine exotische Schönheit, mit dunklen mandelförmigen Augen und einem vollen roten Mund. Ein Männertraum auf zwei tollen langen Beinen.


    Und fünf Jahre glücklich zusammen mit einem umwerfenden Mann namens David. Wenn ich die Beiden zusammen sehe, muss ich immer an ein Paar aus einem Unterwäschekatalog denken.


    


    „David, das Genie, hat raus gefunden wo du dich aufhältst und hier bin ich um dir mal ordentlich eine zu klatschen“, fängt sie an. „Da wirst du von drei Jugendlichen angegriffen und landest im Krankenhaus und ich weiß von nichts! Und zur Arbeit kommst du auch nicht. Und ich erfahre noch nicht einmal von dir das du einen Freund hast!“


    


    „Einen Freund?“, frage ich fassungslos.


    Mit wem bin ich denn zusammen?


    


    „Er hat doch bei deiner Arbeit angerufen.“


    


    „Kyle hat sich als mein Freund ausgegeben?!“, schreie ich schon fast, so geschockt bin ich. Was fällt diesem Kerl eigentlich ein!


    


    „Ach Mary, sei nicht so hart mit ihm, schließlich hat er dich vor den drei Vampiren gerettet, hab ich gehört.“


    


    „Du weißt, dass es Vampire gibt?“ Meine Stimme überschlägt sich schon fast und ist einige Oktaven höher.


    


    „Natürlich, ich bin selbst einer. David hat mich vor fünf Jahren zu einem gemacht, als ich ihn darum gebeten habe.“


    


    Und dann wird alles um mich herum schwarz und ich spüre nur, wie ich nach hinten falle.
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  Als mein Bewusstsein Stück für Stück zurück kehrt, ist ein schwerer und exotischer Duft das Erste, was ich wahrnehme. Kyles wunderbarer Geruch ist so nah an meiner Nase, das ich mehrmals tief einatme um dieses herrliche Paradies in mir aufzunehmen und zu genießen.


  Und da ist ein stechender Schmerz in meinem Hinterkopf, der mich mit einer grausamen Geschwindigkeit zurück in die Realität wirft. Ich verziehe mein Gesicht und versuche mich zu bewegen, doch es fällt mir unendlich schwer.


  


  Mary, hörst du mich?, fragt mich die sinnliche Stimme meines Retters, in der Besorgnis und Angst schwingen. Liz, was hast du bloß angestellt?


  


  Ich wusste doch nicht, dass sie direkt umkippt, ist die zickige Antwort von meiner Freundin und Kyle seufzt.


  


  „Du hättest sie auffangen sollen“, kommt der tadelnde Einwurf von Leon. Er ist der einzige, der sich nicht der Gedankensprache bedient.


  


  Soll ich den Doktor rufen?, fragt Joe gerade.


  


  Oh mein Gott, wie viele stehen denn um mich herum?


  


  Schlagartig öffne ich die Augen und blicke als erstes in dieses leuchtende Blau, in das ich mich so verliebt habe. Kyle hockt neben mir und hat einen Arm hinter meinen Kopf gelegt, stützt ihn leicht nach oben während er mich besorgt mustert.


  Er trägt seine dunkle Trainingshose, den Oberkörper frei und riecht nach herrlich männlichem Schweiß. Er muss wohl gerade trainiert haben. Und sein Anblick entfacht augenblicklich die brennende Hitze in meinem Körper, die sich vor allem zwischen meinen Beinen sammelt. Hinter ihm steht Liz, die Hände auf seinen riesigen Schultern abgestützt um mir besser ins Gesicht zu schauen.


  


  Finger weg!, ist das erste, was ich in einem Anfall von Eifersucht denke, doch ich kann es gerade noch zurückhalten bevor die anderen es hören.


  Himmel, Mary, beruhige dich, das ist deine beste Freundin, und sie hat bereits einen Freund. Ich bin noch nicht mal mit Kyle zusammen.


  


  Auf der anderen Seite von mir stehen Leon und Joe und sehen auf mich herab. Das Gesicht des Fahrers wirkt unsicher und hin und her gerissen, ob er sich jetzt um mich Sorgen machen muss oder nicht während ich auf Leons Zügen kein Gefühl entdecken kann. Die schwarze Sonnenbrille trägt ihren Teil dazu bei.


  


  Alles okay?, fragt mein Retter mich und er sieht mir eindringlich in die Augen.


  


  Süße, es tut mir so leid, sagt Liz und in ihrer Stimme liegt ehrliches Bedauern. Ich wusste nicht, dass diese Nachricht dich so umhaut.


  


  Nun ja, jetzt weißt du es, ist meine nüchterne Antwort, als ich versuche aufzustehen und Kyle mich sanft aber bestimmt daran hindert. Verdammt, was für eine Freundin muss ich sein, dass ich es ganze fünf Jahre lang nicht bemerkt habe, dass meine bessere Hälfte ein Vampir ist? Oder welche Tricks muss sie angewandt haben, damit ich es nicht bemerke? Wir waren so oft zusammen shoppen und jedes mal konnte ich ihre Modelfigur im Spiegel sehen. Ist sie vielleicht eine besondere Spezies von Vampir? Und wenn ja, warum zur Hölle muss ich dann unbedingt zu der Sorte gehören, die ihr Spiegelbild nicht sehen kann?!


  


  Wir müssen unbedingt einen Kaffee zusammen trinken und reden, beschließe ich und sie nickt.


  


  Als ich wieder versuche aufzustehen und mein Retter mich daran hindert, schlage ich genervt seine Hand weg. Es ist ja süß, dass er sich um mich sorgt, aber sein Blut in meinen Adern beschleunigt den Heilungsprozess um ein dreifaches.


  Ich kann spüren, wie es durch seinen Körper fließt, ein dumpfes Echo in meinem Körper, ausgelöst durch unsere Blutsverbindung, die uns aneinander bindet. Eine Verbindung, die einem Liebespaar vorbehalten ist und nicht zwei Personen, die lediglich ein unbeschreiblich körperliches Verlangen miteinander teilen und bei denen sich das Gefühl von Liebe auf eine Seite beschränkt.


  


  Ich kann sehen, dass ihm eine wütende Bemerkung auf seiner Zunge liegt, doch er schluckt sie hinunter und hilft mir stattdessen. Als ich schließlich stehe und alle sehen, dass es mir gut geht, verziehen sich meine Beobachter bis nur noch Liz vor mit steht und mich anlächelt.


  


  Wie wäre es, wenn ich dich jetzt zu einem Kaffee einlade, wo wir in Ruhe reden können, schlägt sie vor und ich nicke.


  


  Das ist eine wunderbare Idee.


  


  


  Es dauert nicht lange bis wir in unserem Lieblingscafé „At the Beach“ sitzen, welches sich, oh Wunder, am Strand befindet. Von hier können wir immer gut die vielen Rollschuhfahrer und sonnengebräunten Menschen Miamis beobachten. Da Liz sich Gedanken macht, was die Leute denken könnten, wenn wir uns nur gegenüber sitzen würden und nichts sagen würden, hat sie beschlossen, dass wir für Menschen hörbare Worte sagen.


  


  „Bei den ganzen Silikonbrüsten hört uns eh keiner zu“, sagt sie und ich lächle.


  


  „Drei Monate nachdem ich und David zusammen waren“, erzählt sie mir gerade, „hat er mir von Vampiren und den ganzen Sachen erzählt. Ich wollte es zu Anfang natürlich nicht glauben, ich hatte tatsächlich eine ganze Woche lang Streit mit ihm. Aber irgendwann hat es dann bei mir ‚Klick‘ gemacht und du kannst dir nicht vorstellen, wie glücklich er war, als ich ihm sagte, dass ich auch ein Vampir werden möchte.“


  


  Sie strahlt mich an, angesichts der Tatsache, dass sie nun für immer mit ihrem Schatz zusammen sein wird.


  


  „Warum heiratet ihr nicht?“, frage ich und beneide die beiden um ihr Glück.


  


  „Weil wir eine Blutsbindung haben. Das ist wie eine Hochzeit auf Vampirische Art.“


  


  Klirrend fällt meine Tasse zu Boden und die Scherben verteilen sich um unsere Füße, als ich erschrocken aufkeuche.


  Den heißen Inhalt, der auf meine nackte Haut gespritzt ist und höllisch brennt, beachte ich gar nicht, so geschockt bin ich.


  


  Eine Blutsbindung ist eine Hochzeit?


  


  Ich bin also praktisch mit Kyle verheiratet?


  


  Oh Gott…


  


  Diese Katastrophe kann nicht noch schlimmer werden. Jetzt verstehe ich, warum er so ausgetickt ist.


  Einen deutlicheren Beweis, als seinen Ausbruch, dass er nichts außer Sex von mir will, kann es gar nicht geben.


  


  „Alles in Ordnung?“, fragt mich meine Freundin und winkt eine Kellnerin herbei, damit diese die Scherben aufsammeln soll.


  


  „Ich habe eine Blutsbindung mit Kyle“, platzt es aus mir heraus und ich rieche den bitteren Geruch von Verzweiflung, der meinem Körper entströmt. Sie ist meine beste Freundin und ich hatte noch nie Geheimnisse vor ihr.


  


  „Er war dabei als meine Verwandlung anfing und hat mich von ihm trinken lassen. Und danach haben wir miteinander geschlafen. Unsere Verbindung ist ein totaler Unfall, Liz. Du hättest sehen müssen, wie wütend er war, als er mir davon erzählt hat. Ich hatte doch keine Ahnung. Und das Schlimme daran ist, dass ich mich Hals über Kopf in ihn verliebt habe.“


  


  Liz sieht mich mit einem Blick an, als wüsste sie genau was ich fühle während sie meine Hand mitfühlend streichelt.


  


  „Und du bist der Meinung er liebt dich nicht?“, fragst sie vorsichtig und ich nicke.


  


  „Hm, da habe ich aber einen ganz anderen Eindruck bekommen“, fährt sie fort und runzelt die Stirn.


  


  „Als er erfahren hat, dass du meinetwegen umgekippt bist, hat er mich total zur Sau gemacht. Ich dachte, er reißt mir jeden Moment den Kopf ab.“


  


  Und als ich sie ungläubig angucke, öffnet sie ihren Geist und lässt mich in ihre Erinnerung blicken.


  Ich sehe mich selbst, wie ich auf dem Boden liege, leichenblass, und wie Kyle meinen Kopf hoch hält und sein schwarzes T-Shirt darunter schiebt.


  


  Verdammt, musstest du unbedingt jetzt mit dieser Nachricht rausplatzen?, keift er sie gerade an während Liz so aussieht, als sei sie nicht sicher, ob sie nun wütend auf Kyle oder besorgt um mich sein soll. Hol doch nächstes Mal einen Hammer, um sie damit umzuhauen, wenn du das unbedingt willst. Als wenn die Situation nicht schon schlimm genug wäre. Nein, Miss Delaney muss es ja wieder Mal übertreiben und zwingt alle dazu, zu ihren Füßen zu liegen.


  


  Nun beruhige dich mal, sagt Liz, die sich anscheinend für die wütende Variante entschieden hat. Sie wird jedoch von ihrem Gegenüber unterbrochen.


  


  Sie hätte ein Platzwunde am Kopf haben können!


  


  Na und, die heilt doch wieder.


  


  Und dann verschließt sie ihren Geist wieder und entschuldigt sich schnell, für ihren letzten Satz.


  „Ich wollte Kyle einfach nur etwas entgegen schleudern.“


  


  Ich versichere ihr, dass es kein Problem für mich ist, da ich sie gut verstehen kann.


  


  Ich lasse die Szene vor meinem inneren Auge noch einmal ablaufen und muss daran denken was Dana mir erzählt hat. Dass er sie verrückt gemacht hat vor Sorge um mich. Bin ich ihm vielleicht doch wichtiger als ich glaube?


  


  „Woher kennst du ihn eigentlich?“, fragt Liz und nimmt einen Schluck von ihrem Kaffee.


  


  Ich habe vorhin einen neuen bestellt. Ich seufze ehe ich ihr die ganze Geschichte erzähle, vom Überfall der drei Jugendlichen bis hin zu dem Moment, wo sie in der Tür seiner luxuriösen Villa aufgetaucht ist. Liz sieht mich mit einer Mischung aus Interesse, Erstaunen und Mitgefühl an während die Kellnerin mit meiner neuen Tasse Kaffee ankommt.


  


  „David und Kyle sind seit 40 Jahren ziemlich gut befreundet“, sagt sie dann. „Ich habe also ziemlich schnell raus finden können, wo du steckst, nachdem ich deinen Anrufbeantworter terrorisiert habe.“


  


  „Es tut mir leid, dass ich mich nicht gemeldet habe“, entschuldige ich mich bei mir. „Es ist in den letzten Tagen einfach zu viel passiert…“


  


  „Das verstehe ich schon.“


  


  „Aber was zur Hölle hast du gemacht, dass ich es ganze verdammte fünf Jahre nicht bemerkt habe, dass du kein Mensch mehr bist?“


  


  Sie lächelt ihr perfektes Lächeln, wobei sie gekonnt ihre spitzen Fänge verbirgt. Als sie beginnt zu reden, platze ich fast vor Neugier.


  


  „Weißt du noch, als David dich angerufen hat und dir erzählt hat, dass ich einen äußerst ansteckenden Grippevirus hätte und du mich lieber nicht besuchen solltest? Da hatte ich meine Verwandlung und ich habe tatsächlich 34 Stunden lang nur geschlafen. Zwei Tage danach haben wir uns verbunden und sind nun seit über viereinhalb Jahren verheiratet.“


  


  Ich bin froh, dass Liz so glücklich ist und die Liebe ihres Lebens gefunden hat. Denn jedes Mal, wenn ich das Paar sehe, sind sie so verliebt, wie am ersten Tag ihrer Beziehung. Doch bei dem Wort ‚verheiratet‘ zucke ich unwillkürlich zusammen.


  


  „Nun bei dem Problem mit der festen Nahrung“, fährt sie fort, „hatte David eine gute Idee. Jedes Mal, wenn wir beide Essen gingen, habe ich nur Suppen gegessen. Du hast mich immer die Suppen-Queen genannt.“


  


  Ich erinnere mich gut an den Moment, wo ich ihr diesen Spitznamen verpasst habe. Damals hatte sie mir weiß machen wollen, dass Suppen der neuste Gesundheitstrend wären.


  


  „Alle anderen Fähigkeiten sind leicht zu verbergen. Man muss einfach vorsichtig sein.“


  


  „Und was ist mit deinem Spiegelbild?“ frage ich.


  


  Sie grinst mich verschwörerisch an, ehe sie flüsternd antwortet: „Es gibt in der Pariser Unterwelt einen Schwarzmarkt, wo es lauter schöne und illegale Sachen gibt. Dort habe ich einen Trank gefunden, der dein Spiegelbild wieder sichtbar macht. Ein Tropfen im Monat reicht, damit du dich jeden Tag wieder betrachten kannst.“


  


  Ich bin erstaunt… und begeistert. Ich muss diesen Trank unbedingt haben!


  


  „Er ist jeden ersten Samstag im Monat“, erzählt sie mir. „Ich gehe diese Woche. Wenn du willst, kannst du mitkommen. Da es deine erste Reise dorthin wäre, würde ich dich einladen.“


  


  „Aber Liz, das geht nicht…“


  


  „Und ob das geht! Du hast mich damals auch finanziell unterstützt, als ‚die Sache‘ war.“


  


  Als ‚die Sache‘ bezeichnen wir immer, was passiert war, als Liz Eltern bei einem Autounfall starben. Sie hatten ihrer Tochter nichts als Schulden hinterlassen, in denen sie mehrere Jahre lang tief drin gesteckt hatte.


  


  „Aber das Dasein als Vampir ist eigentlich ganz angenehm“, sagt sie und wechselt damit schnell das Thema. Es ist ihr immer noch unangenehm, darüber zu sprechen, weshalb wir uns einen Namen dafür haben einfallen lassen, um das Kind nicht beim Namen nennen zu müssen.


  


  Sie nimmt den letzten Schluck aus ihrer Tasse als sie fortfährt: „Man kann nicht sterben, es sei den man trennt unseren Kopf von unserem Körper. Was ja eigentlich heißen müsste, dass wir nicht unsterblich sind, aber ich glaube das ist einfach kürzer als Langlebige-Wesen-die-nur-geköpft-werde-können zu sagen. Auch kriegen wir Frauen unsere Tage nicht mehr, was uns einen ganzen Haufen Sauerei erspart…“


  


  „Stopp, Moment mal! Wir haben keine Monatsblutungen mehr?“


  


  „Süße, wir sind untot. Unsere Eierstücke produzieren keine Eier mehr, weshalb wir nicht mehr fruchtbar sind.“


  


  Es erleichtert mich ein wenig, denn diese eine Woche im Monat, hatte ich mir immer als Horrorwoche markiert und ich hatte eh nie vorgehabt Kinder zu kriegen. Aber es macht mich auch ein wenig traurig, denn dieser Aspekt beweist nur, dass ich nicht mehr menschlich bin und es vermutlich auch nie wieder sein werde.


  


  


  


  Wir sitzen noch eine Weile im Café, quatschen über diese und jene Affäre, über die neue Schuhkollektion und verabreden uns für morgen zum shoppen.


  Kyle hatte meinen Boss so lange bearbeitet, bis dieser mir die ganze Woche lang Urlaub gegeben hatte und Liz arbeitet nicht mehr seit sie mit David zusammen ist. Ihm gehört eine Firma, die Luxuswagen herstellt und ist dadurch so reich geworden, dass es für beide reicht.


  


  Es ist fünf Uhr nachmittags, als ich zu Hause ankomme und beschließe eine kleines Nickerchen zu machen. Diese ganze Vampirsache macht mich so fertig, dass ich gar nicht anders kann, als mich ins Bett zu legen und meinen erschöpften Augen eine Pause zu gönnen.


  


  Doch diese Erschöpfung hält nicht lange an, denn mein Durst nach Blut macht sich bemerkbar. Er quält mich, bringt die Dornen meiner Verwandlung wieder zum Vorschein. Es ist nicht so schlimm, wie beim ersten Mal, doch der Schmerz treibt mir die Tränen in die Augen.


  Die Dornen kratzen meine Haut von innen auf und zwingen mich zum Keuchen und Husten. Schweiß läuft über mein Gesicht und meinen Körper während ich gegen das Verlangen ankämpfe, welches mich verhöhnt und meinen Durst nur noch schlimmer macht.


  


  Ich weiß nicht, wie lange ich so in meinem Bett liege ehe Kyle sich durch das geöffnete Fenster schwingt und lautlos auf meinem Parkettboden landet. Obwohl mein Schlafzimmer in der zweiten Etage liegt, ist er so lässig ins Zimmer gesprungen, als wären es nur wenige Zentimeter von Boden entfernt. Sein Anblick lenkt mich für einige Herzschläge ab und betäubt meinen Schmerz.


  


  Er trägt eine dunkle Jeans, die von einem schwarzen Gürtel an seinen Hüften gehalten wird. Die Ärmel von seinem weißen Hemd hat er bis zu den Ellbogen hochgekrempelt und der Saum des teuren Stoffes verschwindet in seiner Hose.


  Als er auf mich zugeht, öffnet er gerade die obersten zwei Knöpfe seines Hemds und lockert seine hellblaue Krawatte, die geradezu perfekt mit seinen leuchtend blauen Augen harmoniert. Er sieht aus, als käme er gerade von einem Meeting. Sein Blick ist arrogant, überheblich und unglaublich sexy.


  


  Was machst du hier?, frage ich und bin froh meine Stimme nicht benutzen zu müssen. Denn sie wäre wahrscheinlich nur ein heiseres Flüstern.


  


  Als er an meinem Bett steht und ich meine Umgebung wieder wahrnehme, kommt der Durst und der Schmerz zurück und ich keuche erschrocken auf. Kyle knurrt leise.


  


  Mary, ich spüre deinen Hunger durch unsere Verbindung, sagt er während die Matratze unter ihm nachgibt. Als er den Mund leicht öffnet, sind seine Fänge riesig und seine Augen in einem tiefen Schwarz. Es ist ein sanftes Nachtschwarz, welches das Weiß seiner Augen vollkommen verschluckt und mich somit ein wenig an ein Raubtier erinnert.


  Ich weiß, dass ich einen ähnlichen Anblick bieten muss.


  Als er neben mir auf dem Bett kniet, hat er seine Krawatte in der Hand und den Kragen seines Hemdes zur Seite geschoben, seinen wunderschönen Hals entblößt. Selbst aus meiner Entfernung kann ich sehen, wie seine Ader pocht und hören wie sein Blut rauscht. Ich kann kaum richtig denken, so sehr hat die Gier mich in ihrer Gewalt. Einzig Kyles gereizte Stimme holt mich ein wenig in die Realität zurück.


  


  Verdammt noch mal, jetzt trinkt endlich.


  


  Und ich knie mich ebenfalls hin um meine Fänge in seine warme Haut zu graben. Sie gleiten hinein, wie ein Messer in warme Butter und entfachen in meinem Körper, diese alles verschlingende Hitze. Sie wallt über mich hinweg, ertränkt mich. Kaum das ich zwei Schlücke von seinem Blut getrunken habe, stöhnt er lustvoll auf und lässt sich langsam nach hinten sinken, sodass ich auf ihm liege, seine Beine zwischen meinen. Mit jedem Zug aus seiner Vene, spüre ich wie sein Schwanz härter wird und gegen den rauen Stoff der Jeans presst.


  


  Doch mein Retter bleibt still liegen während ich mir hole, was ich brauche. Das Tier in mir beginnt zu schreien, an seinen Fesseln zu zerren, die ich ihm angelegt habe, direkt nach meiner Verwandlung.


  Denn ich erinnere mich daran, wie es meinen Körper und meinen Verstand beherrscht hat, wie es meine Beute hatte leer trinken wollen, wenn Kyle mich nicht in diesen Trance-artigen Zustand versetzt hätte.


  So etwas soll, nein, so etwas darf nie wieder passieren und ich muss höllisch aufpassen, dass ich es im Rausch von Kyles herrlichem Blut nicht versehentlich befreie.


  


  Kyles Körper unter mir beginnt leicht zu beben, seine Hände krallen sich in den Bettlaken fest, bis die Knöchel weiß hervor treten. Er keucht leise und ich höre wie sein Herz rast.


  Ich halte kurz inne um sein Gesicht zu betrachten und blicke in schwarze, lustverhangenen Augen, die mich mit einem solch starken Verlangen betrachten, dass ein angenehmer Schauer über meinen Rücken läuft.


  


  Ein feiner Schweißfilm bedeckt seine Stirn und zwischen seinen Lippen ragen die Spitzen weißer Fänge raus. Ich bin so gefangen von ihm, dass ich völlig den Geschmack seines Blutes vergessen habe und wie sehr ich mich eigentlich danach verzehre.


  Ich richte mich ein wenig auf, doch schon im nächsten Moment sehe ich in seinen Augen, dass das ein Fehler war.


  


  In einem Moment knie ich noch auf meinem Bett, im nächsten presst mich Kyles Körper an die Wand und seine Lippen und seine Zunge liebkosen meinen Mund. Seine Arme halten meinen Oberkörper während sein Becken mich gegen die Wand gedrückt hält. Ich sollte das nicht tun. Ich sollte versuchen mich von ihm zu befreien und ihn hinaus schicken. Ich sollte ihm widerstehen. Denn so wie er mich küsst, weiß ich worauf das ganze hinausläuft.


  


  Doch ich kann nicht.


  Ich schlinge meine Arme und Beine um ihn und gebe mich meinen Gefühlen hin, gebe dem Verlangen nach. Ich weiß nicht, wie er mich so schnell ausziehen konnte, doch es dauert nicht lange bis ich ihn in mir spüre, hart und pulsierend. Sein Hemd liegt auf dem Boden und ich streiche über die weiche Haut seines Rückens.


  


  Die Wunde an seinem Hals ist noch offen und ich sauge mit meiner Zunge jeden kleinen Tropfen, der aus den zwei Löchern hervorquillt, auf. In dem Moment, wo ich wieder zubeiße, vergräbt er gleichzeitig seine Fänge in meinen Hals.


  


  Es ist als ob wir ineinander gleiten würden. Wir sind nicht mehr zwei Körper, die sich lieben, wir sind einer, ein Herzschlag, ein bebender Strom aus fließendem Leben. Ich spüre nicht mehr wie er aus mir trinkt und auch nicht wie ich aus ihm trinke.


  Das einzige, was ich wahrnehme, ist das Rauschen des Blutes, ein Dröhnen in meinen Ohren und gleichzeitig eine harmonische Melodie. Ich kann das Band zwischen uns so deutlich spüren, es sogar fast sehen. Es wickelt sich um uns wie ein seidenes Tuch, hält uns fest.


  


  Mit jedem Stoß wird das Tuch um uns enger, mit jedem Stoß treibe ich näher an meinen Höhepunkt. Ich höre Kyles sinnliche Stimme in meinem Kopf, wie er leise meinen Namen stöhnt und mir sagt, wie wunderbar es sich anfühlt mich zu halten und mich zu spüren.


  Wie weich mein Haar ist und wie verführerisch ich dufte. Seine Hand gräbt sich in meine langen blonden Strähnen und er zieht meinen Kopf sanft aber bestimmt nach hinten, sodass ich hilflos zur Decke schaue. Seine Zähne gleiten tiefer in meinen Hals, entlocken mir einen Schrei der Lust, als er beginnt wilder und gieriger aus mir zu trinken.


  


  Er treibt mich bis an meine Grenzen und darüber hinaus, raubt mir den Verstand und meinen Willen bis nur noch das gewaltige Verlangen, die blanke Lust und die unersättliche Gier zurückbleiben. Das Tier in mir zerrt an seinen Fesseln und wird frei, schreit in freudiger Erwartung auf das Blutbad, welches es gleich anrichten wird.


  Doch es kommt zum Glück nicht weit, denn in diesem Moment bringt Kyle mich zu einem gewaltigen Orgasmus, der meinen Körper erschüttert und meine Seele berührt. Und ich kann nichts tun als mich in seinen Armen zu winden und von den brennenden Wellen der Ekstase überschwemmt zu werden.


  


  Meine Erlösung war auch die seine und bald liegen wir auf meinem Bett, er nur mit seiner Jeans bekleidet und ich mit Slip und seinem Hemd. Es ist einer dieser seltenen Momente, wo ich wirklich glaube, dass ich ihm etwas bedeute.


  Er hält mich so fest in seinen Arm, als hätte er Angst ich würde jeden Moment verschwinden während seine Finger mich liebkosen. Er fährt den Schwung meiner Augenbrauen nach, meiner Wangen und meiner Lippen. Er vergräbt sein Gesicht in mein Haar und atmet tief ein ehe er fortfährt mich weiter zu erkunden.


  


  Ich sehe ihn an und blicke wieder in diese ozeanblauen Augen, die ich so sehr liebe und in denen ich so gerne versinke. Ich verschließe meinen Geist sorgfältig bevor ich mich frage, was er wohl gerade denkt. Was er über mich denkt. Welche Gefühle ich in ihm vielleicht auslöse. Und ob er mich liebt.
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  Ich habe meine Hand auf Kyles Brust gelegt und kann seinen Herzschlag spüren, wie es gleichmäßig und in selbem Rhythmus von meinem schlägt. Sie pumpen synchron das Blut durch uns, welches dann in einer stetigen Geschwindigkeit durch unsere Adern fließt. Obwohl ich seit der achten Klasse weiß, wie so etwas abläuft, ist es doch faszinierend für mich. Denn es ist das erste Mal, dass ich es förmlich spüren, dass ich das Blut fließen hören kann. Ich glaube das Kyles Mundwinkel gezuckt haben, als er meine Faszination und Überraschung gerochen hat. Doch er sagt nichts und bewegt sich auch nicht. Noch nicht mal atmen tut er.


  


  Es ist ein seltsam klickendes Geräusch, welches Kyles Körper zusammenfahren lässt. Kaum das ich diesen Laut vernommen habe, steht mein Retter schon neben dem Bett und lauscht angespannt in die Stille. Die Leere, die er neben mir hinterlassen hat, fühlt sich erstaunlich kalt an und erst jetzt bemerke ich, wie warm sein Körper war.


  


  Was war das?, frage ich ihn doch er wedelt nur mit der Hand.


  


  Shh!


  


  Wieder höre ich dieses klickende Geräusch und Kyle geht langsam in die Hocke während seine Muskeln sich anspannen. Kraft spielt unter seiner Haut und er ähnelt einer Katze, bereit zum Sprung auf ihre Beute. Was auch immer diese Beute ist.


  Ich will gerade einen neuen Gedanken formulieren und ihn fragen, ob er vielleicht eine Vermutung hat, als ich ein lautes Fauchen höre und etwas schweres auf mir landet. Es ist schwarz, riesig und riecht nach einem teuren Rasierwasser. Und es versetzt mir einen kräftigen Schlag gegen den Kopf. Ich höre wie Kyle meinen Namen ruft und dann bedrohlich knurrt.


  


  Nicht schon wieder, ist das letzte was ich denke, bevor die Ohnmacht sich wie eine dicke Decke über mich legt.


  


  


  


  Als mein Bewusstsein zurück kehrt, sitze ich auf dem Boden und meine Hände sind hinter meinem Rücken gefesselt. Der Stein unter mir ist nass und kalt und ich höre es von überall ununterbrochen tropfen. Ein leises Geräusch, welches einen doch in schneller Zeit in den Wahnsinn treiben kann.


  Ich hocke in einer Zelle ohne Fenster, mit nur einer eisenbeschlagenen Tür und einer verdreckten Glühbirne an der Decke, die immer wieder zuckt.


  


  Vor mir steht Leon, die Hände in den Taschen seiner teuren Anzughose, und blickt auf mich herab. Heute ist er ganz in schwarz gekleidet und er erinnert mich mit seiner Sonnenbrille an einen Typen aus „Men in Black“. Sein Gesicht gleicht einer steinernen Maske als ich an den Fesseln zerre.


  Mit ein bisschen mehr Anstrengung zerreißen sie und ich stehe langsam auf, klopfe mir den Dreck von meinem Hintern. Denn ich habe immer noch Kyles Hemd und meinen Tanga an, nicht mehr und nicht weniger.


  


  „Was soll das hier?“, frage ich ihn und sehe mich etwas unsicher um. „Wo bin ich hier?“


  


  Ich benutze mit Absicht die Gedankensprache nicht, da ich weiß, dass er sie verabscheut. Ich möchte ein wenig freundlich sein, vielleicht beantwortet er mir ja dann meine Fragen.


  


  „Du bist in Paris“, sagt er und schmunzelt dann. „Naja, eher unter Paris.“


  


  „Unter? Du meinst in der Unterwelt?“


  


  Wie zur Hölle bin ich den nach Europa gekommen? Oder besser gesagt: Wie lange war ich ohnmächtig?


  Er nickt und ich sehe, wie er mich durch die Sonnenbrille von oben bis unten mustert.


  


  „Es ist eine Schande, dass du hier bist und eine größere Schande, dass du ein Vampir bist“, murmelt er, mehr zu sich selbst, als zu mir. „Wenn du noch ein Mensch wärst, dann würde ich dich gegen diese Wand drücken und dich von hinten nehmen. Solange bis du meinen Namen schreist und mich anbettelst, dass ich nicht aufhören soll.“


  


  Ich bin etwas perplex, überrascht das von ihm zu hören. Naja, ‚etwas’ ist untertrieben. Gerade er, der sonst immer ein Gentleman war und mich mit Respekt behandelt hat, gerade von ihm hätte ich am wenigsten so etwas erwartet.


  


  „Woher dieser plötzliche Drang mir deine Phantasien zu offenbaren?“, frage ich ihn und versuche locker zu klingen.


  


  Denn in meinem Inneren bebe ich. Ich bebe vor Angst und vor Wut. Was glaubt dieser Kerl wer er ist, einfach so mit mir zu reden!


  Er lächelt und schüttelt dann leicht den Kopf.


  


  „Ich frage mich, was mein Bruder so an dir findet“, sagt er leise ohne meine Frage zu beantworten und seufzt dann. „Du bist uns ein Dorn im Auge, aber wir können dich nicht töten.“


  


  „Weil ihr dann Kyle auch töten würdet.“


  


  Es ist keine Frage, sondern eine Tatsache und Leon nickt. Es juckt mich ihn zu fragen, wo er ist, doch damit würde ich ihm eine Schwäche zugestehen und das lasse ich im Moment nicht zu.


  


  „Das war ein kluger Schachzug von ihm. Doch er wird nicht weit damit kommen.“


  


  „Verdammt, wovon redest du? Ich verstehe kein Wort. Und warum zur Hölle bin ich hier?!“


  


  „Du bist hier, weil du angeklagt wurdest“, antwortet er.


  


  „Angeklagt? Weswegen?“


  


  „Du bist eine Blutsverbindung mit einer der königlichen Krieger eingegangen…“


  


  „Ja, aber nicht freiwillig!“


  


  Ich bin nun wirklich wütend und spüre wie meine Fänge länger werden. Meine Sicht verbessert sich durch meine dunkle Augen und ich muss mich zusammen reißen, Leon nicht zu schlagen. Ich rieche den widerlichen Geruch von leicht verbranntem Fleisch.


  


  „Ob freiwillig oder nicht spielt keine Rolle“, sagt er tonlos. „Du bist ein Vampir und hättest ihn von dir stoßen können. Ich kenne meinen Bruder, er zwingt Frauen nie zu etwas. Dafür ist er sich zu fein…“


  


  Neid und Hass tropfen von seinen Worten, wie heißer Wachs. Irgendetwas muss zwischen den zwei Männern vorgefallen sein. Denn Hass riecht wie ein schlechter Wein und Neid unglaublich süß, genau wie Eifersucht. Und beide Düfte schwängern die Luft, dass ich aufhören muss zu atmen um von diesen Gerüchen nicht erstickt zu werden.


  


  „Du wirst die Königin nun zu Gesicht bekommen. Und du wirst mir brav folgen oder du wirst dir wünschen, dass man dir endlich den Kopf abschlägt, um nicht mehr leiden zu müssen.“


  


  Obwohl ich nun stärker und ausdauernder bin als ein normaler Mensch, sehe ich doch ein, dass ich gegen einen Krieger der Königin wahrscheinlich nichts ausrichten könnte. Also nicke ich und lasse mich aus der Zelle führen.


  Leon läuft hinter mir während er mir sagt, welche Richtung ich gehen muss. Wenn ich weglaufen würde, hätte er mich eingeholt bevor ich wüsste, wo ich bin, da bin ich mir sicher.


  Schon bald gehen wir mehrere Etagen nach oben und befinden uns in einem langen Korridor. Die Wände, die Decke und selbst der Teppichboden sind schwarz. Kerzenhalter erhellen unseren Weg, doch für meine Augen ist es helllichter Tag.


  


  Selbst in der Dunkelheit erkenne ich jedes noch so kleine Detail. Oder sagen wir lieber, gerade wegen der Dunkelheit, erkenne ich jedes noch so kleine Detail. Während die zuckende Glühbirne in der Zelle meine Sehfähigkeit nur beeinträchtigt hat, hilft mir diese dunkle Umgebung.


  


  Es dauert nicht lange bis wir an einer schweren und großen Doppeltür angelangt sind, wo zwei Männer stehen und mich kritisch mustern. Anders als Leon tragen sie eine schwarze Lederrüstung, die an ihnen wie eine zweite Haut sitzt. An je einer Seite tragen sie ein silbern glänzendes und blitzendes Schwert, dessen Klinge bis zu ihren Knien reicht. Vom Gesicht her könnten die beiden Zwillinge sein. Beide haben sie schulterlanges schwarzes Haar und beide haben sie graue Augen. Sie flankieren mich links und rechts als die Tür sich öffnet und ich die Königin sehe.


  Als ich sie erblicke, bleibe ich erschrocken stehen und bin mir nicht genau sicher, was ich denken soll. Ich bin nicht prüde oder ähnliches, aber so etwas… nun ja, sieht man nicht alle Tage.


  


  Der Raum ist ebenso schwarz, wie der Korridor zuvor und die einzige Lichtquelle ist eine kunstvolle Deckenbeleuchtung, die wie ein Sternenhimmel ausgebreitet ist und glitzert. Amalia liegt auf einem schwarzen Diwan und sie trägt ein rotes Kleid. Es ist ohne Träger und bis zur Hüfte eng an den Körper anliegend mit einem großzügigen Ausschnitt.


  


  Sie hat eine traumhaft schöne Figur und ihre Haut ist schneeweiß, ihr Haar schwarz und knielang, ihre Lippen so rot wie Blut. Ihre wohlgeformten Brüste scheinen jeden Moment aus ihrem Kleid zu fallen während ihre violetten Augen mich von oben bis unten mustern. Ja, sie sind violett und auch wenn ich es nicht gerne zugebe, aber sie sind atemberaubend schön!


  Amalia erinnert mich ein wenig an eine schöne und erotische Version von Schneewittchen. Und sie ist definitiv ein Grund neidisch zu sein, warum man von Gott nicht mit einem so Wahnsinns Aussehen gesegnet wurde.


  


  Außer goldenen Kreolen an den Ohren trägt sie keinen Schmuck und der ist auch nicht nötig. Denn ihr Schmuck besteht aus ein Dutzend halbnackter Männer um sie herum. Sie alle sind nur mit einer engen schwarzen Boxershorts bekleidet und natürlich alle in einem Topzustand: Muskeln, Muskeln und noch mehr Muskeln.


  Während einer ihr ein wenig Luft zu fächelt mit einem riesigen Fächer, küsst ein anderer ihre Beine und ein weiterer streichelt ihre Hüften. Einer fährt mit den Fingern durch ihr gesundes, langes Haar und ein anderer liebkost ihren Arm. Die anderen sieben Männer liegen, hocken, knien und stehen um sie herum und dekorieren sie.


  


  


  Es ist ein erotisches und erregendes Bild, welches die Königin und ihre Männer mir liefern und mir läuft ein warmer Schauer über den Körper, hinunter zwischen meine Beine. Es ist doch immer wieder verblüffend wie die Lust alle anderen Gefühle einfach so ausblenden kann.


  Als Amalia beginnt zu sprechen ist es, als wolle sie alle Anwesenden mit ihrer bloßen Stimme verführen.


  


  „Das ist also Mary, die mir einer meiner Krieger gestohlen hat“, sagt sie und ihre Hand beginnt das Haar eines Mannes zu streicheln, welcher vor ihrem Diwan liegt.


  


  „Ich habe ihn Euch nicht gestohlen“, erwidere ich und im nächsten Moment spüre ich etwas spitzes an meinem Rücken.


  


  Du sprichst erst, wenn die Königin dich etwas fragt oder dir die Erlaubnis zum sprechen gibt, höre ich einen der Zwillinge sagen während die Spitze seiner Klinge sind langsam in mein Fleisch bohrt. Sie ist ein Stück in mir drin, als ich hastig nicke und versuche die aufkommenden Tränen zu unterdrücken. Oh Gott, tut das weh!


  


  „Du bist eine Blutsverbindung mit Kyle eingegangen“, fährt sie fort. „Leugnest du das?“


  


  Ich schüttle den Kopf und spüre wie das Blut meinen Rücken hinunter läuft.


  


  „Begehrst du ihn?“


  


  Ich brauche einige Momente um ihre Frage zu begreifen und nicke schließlich. Ich habe nicht vor, die Klinge ein weiteres Mal in mir zu spüren, also sage ich lieber schön die Wahrheit.


  


  „Aber du dummes Stück hast vergessen, dass er mir gehört“, faucht sie plötzlich und ihre Augen werden schwarz. Als sie die Lippen öffnet erkenne ich Fangzähne.


  


  Ich will ihr widersprechen und ihr sagen, dass er der Einzige ist, der sich nicht mit ihr verbunden hat, dass sie kein Recht hat, zu sagen, er sei der Ihre. Aber ich schlucke die Worte hinunter und versuche einen Ausdruck der Gleichgültigkeit auf mein Gesicht zu zaubern. Der Duft von meinem eigenen Blut steigt mir in die Nase und ich spüre wie die anderen Vampire um mich herum sich regen.


  


  Mit Schrecken stelle ich erst jetzt fest, das die zwölf Männer um Amalia herum Menschen sind. Und das einige von ihnen Bisswunden aufweisen. Der Blick der Königin ändert sich von Wut in Verlangen und dann Gier. Ihre Fänge werden ein wenig länger, ihre Augen ein wenig dunkler und sie leckt sich über die roten Lippen. Sie steht langsam und graziös auf und kommt mit fließenden Bewegungen auf mich zu.


  


  Die Art wie sie geht, erinnert mich an eine geduckte Katze, die sich durch hohes Gras pirscht. Sie ist einen halben Kopf kleiner als ich und duftet atemberaubend. Ich fühlte mich nie von Frauen angezogen, und bei dem Anblick eines Männerkörpers kann ich das auch immer wieder bestätigen. Aber dieser Geruch an ihrem Körper ist kein Parfum oder dergleichen und auch kein Gefühl.


  


  Es ist ihr eigener Körpergeruch, ihr Zauber, der Menschen und Vampire dazu bringt ihr zu Füßen zu liegen und ihr die Wünsche von den Augen zu lesen. Und ich bin geschockt, dass ich nicht dagegen immun bin, dass ich nichts anderes tun kann als diesen Duft einzuatmen und ihr hilflos in die Augen zu schauen.


  


  „Begehrst du mich?“, schnurrt sie.


  


  Ihre Wimpern sind unheimlich lang und dunkel und scheinen mich magisch anzuziehen. Wie benommen nicke ich und spüre wie der Hunger in mir wächst. Der Hunger nach meinem eigenen Blut. Und nach dem der Königin.


  


  „Willst du mich?“, fragt sie wieder mit dieser verführerischen Stimme.


  


  Ich nicke obwohl alles in meinem Inneren danach schreit wegzulaufen, von ihr fort zukommen und ihrem Zauber zu entfliehen.


  „Würdest du mich von dir trinken lassen, wenn du meinen Körper dafür bekommen würdest?“, haucht sie und eine Welle der Erregung durchfährt mich.


  


  Ich spüre wie ich unter ihrem Blick feucht werde und mir ausmale, wie es wäre, ihre langen, weißen Fänge in mir zu spüren.


  


  „Lass sie in Ruhe, Amalia.“


  


  Es ist Kyles wütende Stimme, die mich zurück in die Realität führt und meinen Verstand weckt. Die Königin knurrt etwas, ehe sie sich umdreht und auf meinen Retter zuläuft. Sobald sie mich nicht mehr ansieht und sich nicht mehr für mich interessiert, ist der Zauber weg und spüre, wie ein Druck sich von meinem Geist löst. Angeekelt und mit Schrecken muss ich feststellen, dass ich mich zu einer Frau hingezogen gefühlt habe und ernsthaft darüber nachgedacht habe, mit ihr zu Schlafen.


  


  Ich schüttle mich innerlich und danke Kyle, dass er gerade noch rechtzeitig in die Situation geplatzt ist.


  Er trägt immer noch seine dunkle Jeans und wird von drei Männern flankiert. Sie alle tragen die dunkle Lederrüstung, wie die Zwillinge, doch dazu haben sie einen breiten silbernen Gürtel um den Hüften an den zwei Schwerter und mehrere Dolche hängen.


  


  Und sie sind die ersten Vampire, an denen ich Bissspuren erkennen kann. Vier Löcher angereiht in den vier Himmelsrichtungen und geformt wie ein Stern. Man sieht direkt auf den ersten Blick, dass diese Zeichen mit Absicht so gezielt gesetzt wurden. Ich habe irgendwie das Gefühl das diese drei Männer Aniro, Dorian und Luca sein könnten: die Krieger der Königin.


  


  Als Amalia auf sie zuläuft, verbeugen sich die drei tief, einer nicht ganz so tief wie der Rest, während Kyle seinen Rücken straft und die Arme vor der Brust verschränkt.


  


  „Es ist eine Beleidigung, dass du diese Frau mir vorziehst“, sagt sie und ein bedrohlicher Ton schwingt in ihrer Stimme. „Sag mir, mein Geliebter, was findest du an ihr, was du an mir nicht findest?“


  Eifersucht sticht mich und ich zucke zusammen, als der Schmerz mein Herz trifft. Kyle sagt gar nichts, er starrt sie einfach nur an und sie starrt wütend und gleichzeitig verzückt von seinem nackten Oberkörper zurück. Erst nach einer Weile geht mir auf, dass die beiden sich über Gedankensprache unterhalten. Doch das Schlimmste ist, dass ich ihr Gespräch nicht hören kann. Wieso kann ich sie nicht hören? Haben sie vielleicht ein Mittel, um andere aus ihrem Gespräch auszuschließen?


  Und was kann so wichtig sein, dass es die anderen nicht hören sollen?


  Erzählt sie ihm vielleicht gerade, wie sehr sie ihn begehrt? Und wenn es ihm gefällt…


  


  Reiß dich zusammen, Mary! Ich schüttle die dunklen Gedanken von mir ab und atme ein paar Mal tief durch. Ich brauche keine Luft mehr zum Überleben, aber trotzdem fühlt es sich beruhigend an meine toten Lungen mit ihnen zu füllen.


  


  Verdammt, warum kann ich die Beiden nicht miteinander reden hören?!


  


  Weil sie außerhalb deiner Reichweite sind, antwortet mir einer der Zwillinge.


  


  Oh nein, ich hab schon wieder die Mauer vergessen.


  Memo an mich: Denk verdammt noch mal an diese scheiß Gedankenmauer!!


  


  Versuch erst gar nicht in ihre Reichweite zu kommen, haucht der andere und ich spüre wie seine Schwertspitze mein Bein streift, meine glatte Haut hinauf fährt bis er bei meiner Unterwäsche angekommen ist.


  


  Ich sehe aus den Augenwinkeln wie er dreckig lächelt, doch er lässt die Klinge sinken, nachdem Kyle laut knurrt. Seine mittlerweile schwarzen Augen mustern mich… oder doch die Königin? Wenn der Augapfel nur noch aus etwas dunklem besteht, ist es schwer zu sagen, wo die betroffene Person gerade hinschaut. Verdammt schwer! Ich weiß nicht ob seine Augen sich verdunkelt haben, weil er wütend oder erregt ist. Ich hoffe inständig auf das Erste.


  


  Es vergehen noch einige stille Minuten, in denen ich unruhig mein Gewicht von einem Bein auf das andere verlagere und ab und zu eine lange Strähne um meinen Finger wickle, ehe Amalia wütend faucht und mit wehendem Kleid zurück zu ihrem Diwan geht.


  


  „Sperrt meinen wilden Krieger wieder ein“, befehlt sie und wedelt ungeduldig mit der Hand. Bevor die Krieger und Kyle jedoch den Raum verlassen, sieht die Königin mich an und nickt dann langsam.


  „Und foltert ihn. Foltert ihn mit ihren Schmerzen. Ihre Verurteilung findet dann morgen statt.“


  


  Zuerst wird er in die Zelle geworfen, wo er ins Stolpern kommt, jedoch nicht fällt. Und dann werde ich hinterher geworfen und bringe uns beide zum Fall. Glücklicherweise lande ich ganz weich und höre von meinem Retter nur ein leicht genervtes Knurren.


  Nachdem er mich von sich herunter wirft, hilft er mir beim Aufstehen. Doch dann packt er mich bei den Schultern und schüttelt mich kräftig.


  


  Warst du mit Leon in einem Raum? Alleine??, fragt er während mein Kopf immer noch hin und her wackelt.


  


  Ja war ich, antworte ich zögernd. Jetzt geht das schon wieder los.


  


  Hat er dir was getan? Hat er dich verletzt?


  


  Nein, Kyle. Und jetzt beruhige dich mal. Er hat mir nur gesagt, dass er mich gerne ficken würde, mehr nicht…


  


  Was für mich eigentlich nur eine belanglose Tatsache ist bringt meinen Gegenüber förmlich zum Explodieren. Die Luft in dieser kleinen Zelle ist mit einem Mal von dem Geruch von verbranntem Fleisch und zu süßem Parfum verpestet: Wut… und Eifersucht?! Ich weiß, wie dieses Gefühl riecht. Ich habe es schon an mir selbst gerochen. Aber nun muss ich aufhören zu atmen um von diesem Duft nicht erschlagen zu werden. Doch es ist nicht mein Körper, der diese Empfindung ausstrahlt und das ist das seltsamste an der ganzen Sache.


  


  Kyles wunderschöne blaue Augen haben sich in schwarze Kugeln verwandelt und seine Fänge ragen aus seinem Mund. An seinem muskulösen Körper kann ich sehen wie die Adern unter seiner Haut hervortreten und dicker werden, wie sie an seinem Hals und an seinen Schläfen verführerisch pochen. Und dann schlägt er ohne Vorwarnung in die Wand neben meinem Kopf.


  


  Ich schreie laut auf vor Überraschung und mein Herz setzt zweimal aus bevor es weiter schlägt. Als ich vorsichtig neben mich gucke, klafft ein großes Loch in der dicken Steinmauer. Kyle knurrt etwas unverständlicher ehe er seine Hand schüttelt und Blut auf den Boden spritzt.


  


  Das Blut von seiner Hand.


  


  Sein Blut.


  


  Sein unglaubliches, atemberaubendes und unwiderstehliches Blut.


  


  Und ich spüre wie die Gier in mir wächst, wie das Tier wach wird. Sorge und Hunger kämpfen in meinem Kopf und obwohl es gar nicht so lange her ist, dass ich zuletzt getrunken habe, fühle ich mich völlig ausgetrocknet. Kyles Rücken straft sich, als er mein Verlangen durch unsere Verbindung spürt.


  Denn dieses Mal ist es anders. Es ist die Wildheit und die blanke Gier, die mich diesmal leiten und es fällt mir schwer das Biest festzuhalten. Er weiß das. Er weiß, dass es diesmal nicht so laufen wird wie die letzten beiden Male. Das es diesmal zu einem Kampf kommen wird.


  Als meine Fänge länger werden und ich stöhne vor Schmerz, spüre ich wie sich seine große Arme um mich schließen wie ein Käfig und er gegen mein inneres Tier ankämpft.
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  Ich spüre wie mein Hunger die Überhand gewinnt, wie mein inneres Biest sich aus seinen Fesseln befreit und vor Freude laut schreit. Kyles Klammergriff um meinen Körper wird enger als ich mich beginne zu wehren. Er keucht leise, denn auch er fühlt diese überwältigende Gier nach Blut.


  Mein Retter hat mich zu Boden gezogen und ich sitze zwischen seinen Beinen, meinen Rücken an seine nackte Brust.


  


  Du musst dieses Verlangen besiegen, sagt er und versucht das Tier mit seiner Stimme ein wenig zu beruhigen.


  


  Es faucht und knurrt durch meinen Mund während die Schmerzen in meinem Zahnfleisch und Hals stärker werden.


  


  Kyle, lass mich nicht los!, flehe ich.


  


  Ich spüre seine weichen Lippen auf meinem Hals ehe ich die Kontrolle verliere und mein Geist sich vernebelt. Meine Reaktionen sind die eines wilden Tieres: Ich habe einen entsetzlichen Hunger und Kyle scheint wie ein gefundenes Opfer zu sein. Ich versuche mich umzudrehen um meine Fänge in die Ader an seinem Hals zu versenken, doch er hindert mich daran.


  


  Egal, wie stark ich dagegen ankämpfe, wie laut ich auch schreie und fauche, er lässt nicht locker. Dann versuche ich ihn einfach nur zu beißen, egal wo, hauptsache ich bekomme ein Stück Fleisch, wo das Blut heraus spritzt. Kyle registriert schnell was ich vorhabe, und legt einen Arm um meinen Hals, nimmt mich in einen Würgegriff, während der andere Arm mich immer noch so festhält, dass ich mich kaum bewegen kann.


  


  Nach einigen kämpfenden Versuchen bekomme ich einen Arm frei und zerkratze alles, was mir unter die Finger kommt. Meine Zähne schnappen nach seinem Arm, aber er hält den Griff so fest, dass ich ihn nur sinnlos hin und her werfen kann. Wäre ich ein Mensch, hätte Kyle mich schon längst erwürgt und ich würde leblos in seinen Arm hängen.


  Aber ich bin ein Vampir und die einzige Art mich zu töten, ist mir den Kopf abzuschlagen. Ich höre wie mein Retter Worte murmelt, doch ich verstehe sie nicht. Er wiederholt immer wieder denselben Laut und nach einer Weile werde ich ruhiger, das Tier erschöpfter. Irgendwann spüre ich wieder mich, Mary, und ich kann das Biest zurück in seine Fesseln legen.


  


  Danke, hauche ich und sein Griff wird lockerer, doch er lässt mich immer noch nicht los.


  


  Ich kuschle mich in seine Arme und fühle mich elend. Ich bin erschöpft und werde von Schuldgefühlen erdrückt. Wie konnte ich das gerade nur zulassen? Warum ist das Tier plötzlich so stark geworden und hat meinen Willen weggefegt wie eine leichte Feder?


  Und warum konnte Kyle es so schnell wieder unter Kontrolle kriegen? Es war wie bei meiner Verwandlung. Er murmelt etwas und dann bin ich ganz ruhig, also ob er mir irgendein Mittel verabreicht hätte.


  


  Er hat mich schon wieder beschützt, er hat mich schon wieder gerettet und ich kann, ich will einfach nicht weiter glauben, dass ich ihm nichts bedeute. Ich drehe meinen Kopf leicht und schaue in diese leuchtend blauen Augen und versinke wie so oft ihn ihnen. Sie blicken mich besorgt, aber auch erleichtert an. Und sie blicken wie so oft auf meine Seele, erkunden meinen Geist.


  Ich sollte ihm sagen, was ich fühle. Ich sollte ihm sagen, dass ich ihn…


  


  „Wie süß.“


  


  Einer der Zwillinge steht vor dem Gitter der Zelle und beobachtet uns mit einem Schmunzeln. Er hat sein langes schwarzes Haar nun in einem lockeren Zopf zusammen gebunden und seine grauen Augen mustern uns wissend.


  


  „Zeit zu gehen, Süße. Dein Urteil wartet auf dich“, sagt er.


  


  Ach ja, ich bin ja angeklagt worden. Das habe ich ja beinahe vergessen. Ich will aufstehen und ihm folgen, doch Kyle hält mich immer noch fest und sieht den Neuankömmling wütend an.


  „Sie geht nur, wenn ich mitkommen kann“, sagt er mit einem bedrohlichen Ton in seiner ruhigen Stimme.


  


  Der Wächter seufzt genervt und nickt dann schließlich. „Aber nur, wenn du dich schön im Hintergrund hältst.“


  


  Mein Retter nickt, steht auf und hilft mir hoch. Gemeinsam mit dem Zwilling gehen wir wieder einige lange Gänge entlang, bis wir vor einer Doppeltür stehen bleiben, wo seine andere Hälfte und Leon auf uns warten. Als ich vor dem schweren Holz stehen bleibe, packt letzterer meinen Arm und zieht mich einige Meter von den anderen weg.


  


  „Spiel einfach mit“, flüstert er mir ins Ohr, ehe Kyle neben uns steht und seinen Bruder bedrohlich anknurrt. Die Zwillinge kommen gleich darauf angerannt und tasten den blonden Vampir ab. Es wäre ja auch eine Schande, wenn Leon mich fertig machen könnte, bevor die Königin eine Gelegenheit dazu hatte.


  Und dann öffnet sich die Tür und ich werde von den Männern zu einem kleinen Podest geführt.


  


  Der Raum ist rund und sehr groß. Ein großer Kronleuchter hängt von der Decke und ist die einzige Lichtquelle in diesem fensterlosen, schwarzen Saal. Ich stehe auf dem Podest und werde an beiden Armen gefesselt.


  Die Fesseln führen zu zwei Rollen, wo das Seil aufgewickelt werden kann. Wenn ich also Ärger mache, werden sie mir meine Arme aus dem Körper reißen. Sehr beruhigend, dass ich weiterleben werde um jede Sekunde der Schmerzen mitzuerleben.


  


  Vor mir ist ein typisches Richterpult aufgebaut mit der Königin als Richterin. Zu ihrer linken steht Leon und zu ihrer rechten etwas weiter abseits ihre anderen Krieger zusammen mit Kyle. Zu meinen Seiten und an der großen Doppeltür stehen einige weitere männliche Vampire, die sehr beeindruckend aussehen und auch bestimmt als Wächter von Amalia fungieren.


  Sie alle starren mich an und ich fühle mich zunehmend unwohl in meiner Haut. Als die Königin beginnt zu reden, läuft mir ein eiskalter Schauer den Rücken hinunter.


  


  „Mary Evans, Ihr seit angeklagt eine Blutsverbindung mit einem MEINER Krieger eingegangen zu sein. Bekennt Ihr euch zu Eurer Schandtat?“


  


  Zu meiner Schandtat? Verdammt noch mal, ich habe mit ihm geschlafen, weil ich ihn liebe und aus ihm getrunken, weil ich einfach nicht widerstehen konnte. Woher zum Teufel soll ich denn wissen, dass wir uns dadurch verbunden haben, du dumme Schlampe?


  Nun ja, dass hätte ich ihr am liebsten gesagt.


  


  „Ja, ich bekenne mich“, seufze ich stattdessen nur und rolle mit den Augen.


  


  „Leugnet Ihr, dass Ihr mit voller Absicht der Königin ihr Eigentum wegnehmen wolltet?“


  


  „Ihr Eigentum? Seit wann ist Kyle denn bitte Euer Eigentum?!“


  


  Ich vermeide es besagte Person anzuschauen und achte stattdessen nur auf Leon. Was hat er damit gemeint, dass ich mitspielen soll? Will er mir helfen oder mich weiter hinein in sein intrigantes Spiel ziehen?


  


  „Mary Evans, ich verbanne Euch ins Exil!“, schreit Amalia auf einmal und klopft mit einem kleinen hölzernen Hammer auf den Tisch.


  Ihre Augen sind dunkel, ihre Reißzähne lang und selbst aus einigen Metern Entfernung rieche ich den verbrannten Geruch ihrer Wut.


  „Ich verbanne Euch nach Rom, dort wo der Papst Euch hoffentlich verderben und in die Hölle schicken wird. Wenn Ihr etwas zu Eurer Verteidigung zu sagen habt, so ist es Euch nicht erlaubt!“


  


  Nach Italien? Nach Rom? Was zur Hölle soll ich denn da?! Bin ich hier etwa bei der versteckten Kamera? Und wieso darf ich nichts zu meiner Verteidigung sagen?!


  Ich schaue unsicher zu Kyle, der erst mich und dann seinen Bruder ansieht.


  


  „Das kannst du nicht machen!“, schreit er aufgebracht. Er will gerade auf das Richterpult zustürmen, als die drei Krieger ihn festhalten und schwer kämpfen ihn nicht wieder loszulassen. „Das lasse ich nicht zu!“


  


  „Versuch es doch“, erwidert die Königin nur während sie ihn interessiert und gleichzeitig abschätzend ansieht. Leon beugt sich zu Amalia hinüber und redet gerade so leise, dass ich es noch verstehen kann.


  


  „Eure Hoheit, meint Ihr nicht diese Strafe sei etwas zu hart?“


  


  „Ganz bestimmt nicht“, schnaubt sie und sieht ihn erstaunt an. „Gerade von dir, mein treuer Geliebter, hätte ich erwartet, dass du die schlimmstmögliche Strafe anstrebst.“


  


  „Nun, ich hätte nicht erwartet, dass Ihr sie direkt nach Italien verbannen würdet, in das verfluchte Haus des Herrn, meine Königin.“


  


  „Ich werde dir einen Vorschlag machen um dein mir treu und ergebenes Herz zu beruhigen“, sagt sie nach kurzem zögern.


  „Nimm sie mit in dein Haus und wache über sie. Sorge dafür, dass sie nicht noch mehr Dummheiten anstellt. Bestraft sie ruhig, wenn sie sich dir widersetzt.“


  


  Er nickt und schaut dann zu mir. Ich soll bei Leon wohnen? Oh nein. Nein, nein,…


  


  „Nein!“ Ich schreie dieses Wort förmlich aus meinem Inneren heraus. Sofort werden die Seile an meinen Handgelenken festgezurrt und meine Arme gewaltsam zu beiden Seiten gezogen. „Nein, ich will da nicht hin.“


  


  „Das hättest du dir überlegen müssen bevor du mir einen meiner Krieger weggenommen hast“, zischt sie wie eine wütende Schlange.


  


  Ihn ihr weggenommen? Diese Frau spinnt total. Kyle ist doch kein Gegenstand, den man hin und her werfen kann. Außerdem war er derjenige, der über mich hergefallen ist und nicht ich über ihn. Sind diese Krieger denn nur ihre Spielzeuge, ihre männlichen Huren? Gehören sie gar nicht sich selbst?


  


  Während Amalia noch einige Formalien vorliest, dass meine Verbannung 100 Jahre andauert und ähnliches, betrachte ich Kyle und bekomme ein anders Bild von ihm. Er steht aufrecht, mit hoch erhobenem Kopf da und blickt die Königin wütend und herausfordernd an.


  Er ist kein Feigling, er ist nicht einfach nur davongelaufen, wie ich gedacht habe. Er ist immun gegen Amalias Zauber und hat sich vor ihrem Einfluss gerettet, solang es ihm noch möglich war. Er wollte eine Seele und einen Willen haben, der nur ihm gehörte und nicht einer Königin, die ihn in den Abgrund treiben kann.


  


  Ich bewundere ihn dafür und fühle mich mehr und mehr mit jeder Faser meines Körpers von ihm angezogen. Ich werde in das Haus seines Bruder verbannt, aber ich weiß, dass er mich wieder retten wird. Das er mich immer retten würde.


  


  „Nun schaff sie endlich hier weg“, befiehlt die Königin Leon. „Ich kann sie nicht mehr sehen.“


  Und dann kommt er langsam und lächelnd auf mich zu.


  


  Seine schwarze Sonnenbrille spiegelt das Licht des Kronleuchters wieder während er geräuschlos meine Handgelenke aus den Fesseln befreit und mich grob am Arm packt. Er geht mit zügigen Schritten auf die Doppeltür zu, die knarrend aufschwingt und zieht mich einige dunkle Gänge entlang bevor wir vor einer schwarzen Glastür stehen.


  


  „Ein bisschen mehr Dramatik hättest du schon in deine Vorstellung einbringen können“, sagt er als er mich loslässt und einen Code in einen Ziffernblock neben der Tür eingibt.


  


  „Ich fand ihren Auftritt eigentlich gut.“


  


  Ich schreie erschrocken auf, als ich Kyles Stimme hinter mir höre. Ich drehe mich mit einem Schwung um und schaue in sein grinsendes Gesicht während sein Bruder verächtlich schnaubt. Mein Herz klopft hart gegen meine Brust während ich mich wieder beruhige.


  


  „Was für ein Auftritt? Was meint ihr?“, frage ich die beiden.


  


  Ich verstehe kein Wort.


  Die Glastür gleitet mit einem zischen zur Seite und eine breite schwarze Treppe führt nach oben. Leon geht vor und als ich spüre wie mein Retter mich leicht schubst, folge ich ihm. Die Glastür schließt sich wieder und als ich mich umdrehe, ist Kyle immer dich hinter mir, auch wenn ich seine Schritte nicht hören kann.


  


  „Die Königin verlässt nie ihr Königreich“, beginnt Kyle zu erzählen. „Damals zu der Zeit ihrer Verwandlung, im Jahre 919 wussten alle von der Existenz der Vampire. Es heißt, dass die Diener Gottes sie gejagt und verbrannt haben. Doch einige, die besonders Gläubigen, haben sie gefoltert, doch immer dabei am Leben gelassen. Sie kannten wohl gewisse Methoden, die… nun, du willst sie auf jeden Fall nicht erleben. Amalia weiß nicht, dass die Welt sich gewandelt hat. Dass die Menschen nicht mehr wissen, dass es Vampire gibt und das diese Methoden nun nicht mehr existieren. Deshalb dachte sie, es wäre die beste Strafe für dich. Sie hätte dich genauso gut einfach umbringen können.“


  


  Deswegen wollte Leon, dass ich mitspiele. Also wollte er mich… retten? Und gleichzeitig in seinem Haus haben. Erst den weißen Ritter spielen und mir dann in den Arsch treten.


  


  „Seit wann wohnt denn die Königin in ihrer Höhle?“, frage ich.


  


  „Seit 1602.“


  


  „Was? Und sie hatte seitdem nicht mehr das Bedürfnis die Außenwelt zu sehen?“


  


  „Nicht das ich wüsste. Sie hat das Gefühl für Zeit verloren und weiß nur durch Erzählungen und Geschichten, was draußen vor sich geht. Sie bleibt lieber mit ihren zwölf ‚Verführern‘, wie sie sie nennt, in ihrem Schlafzimmer.“


  


  Ich muss gestehen, dass auch ich in dieser Dunkelheit nicht weiß, ob es gerade Tag oder Nacht ist.


  


  „Sie ist einer der wenigen von uns, die im Tageslicht sterben“, sagt Leon leise und gedankenverloren. „Sie ist einer der Ältesten, eine der Ersten, die von dieser Krankheit befallen wurden.“


  


  Mein Bruder glaubt, dass der Anfang der Vampire eine Krankheit war, sagt Kyle in meinem Kopf und er lacht leise. Ich glaube eher, dass wir einst Götter waren.


  


  Blutsaugende Götter?, frage ich skeptisch und er zuckt mit den Achseln.


  


  Wer weiß, vielleicht stimmt es ja.


  


  Ich weiß, dass Leon unsere Unterhaltung mitbekommen hat, doch er sagt nichts dazu und schaut uns auch nicht an. Er geht einfach nur die Treppen nach oben und ignoriert uns. Zumindest, macht es den Anschein, als würde er uns ignorieren. Doch ich weiß, dass er mich aus den Augenwinkeln beobachtet. Ich spüre es.


  


  Keine Angst, Mary, haucht mein Retter mit seiner verführerischen Stimme. Das Haus meines Bruders ist auch mein Haus. Genauso wie das alte Herrenhaus in Miami uns beiden gehört. Dort wo du bist, werde auch ich sein.


  


  Es beruhigt mich etwas, zu wissen, dass er mich nicht alleine lässt. Dass er da ist um mich aufzufangen, wenn ich falle.


  


  Am Ende der Stufen wartet eine einfache Tür auf uns, die Leon öffnet und wo uns weißes Mondlicht in die müden Gesichter scheint. Als meine Augen sich an das helle Licht gewöhnt haben, erkenne ich die dreckigen Straßen von Paris. Ich rieche den widerlichen Geruch von altem Urin und höre kleine Rattenfüßchen durch die Pfützen huschen.


  Dies hier ist ganz bestimmt nicht eines der schönen Teile dieser romantischen Stadt. Ich war schon mal hier, als ich 14 war auf einer Klassenfahrt, doch kann ich mich nicht daran erinnern, dass die Stadt der Liebe so ein Drecksloch ist.


  


  „Morgen früh nehmen wir den Flieger nach Rom“, verkündet Leon und holt ein Blackberry aus seiner Hosentasche. Er tippt eine Nummer ein und wartet einige Sekunden bevor man eine italienische Stimme am anderen Ende hört.


  


  „Ciao Maria“, begrüßt er die Stimme und beginnt eine Unterhaltung im fließenden Italienisch.


  Ich drehe mich verwundert zu Kyle um, dessen blaue Augen mich aufmerksam mustern und stelle ihm eine stumme Frage.


  


  Wir sind Italiener, meine Hübsche, sagt er und streicht mir zärtlich eine wirre Haarsträhne aus dem Gesicht und hinter mein Ohr.


  


  Aber ihr beide seht überhaupt nicht italienisch aus. Besonders Leon nicht.


  


  Man passt sich mit der Zeit einfach irgendwie an, sagt er nur und beendet damit das Thema.


  


  Doch ich habe nicht vor ihn damit in Ruhe zu lassen. Irgendwann werde ich ihn schon noch bombardieren mit meinen Fragen.


  Mir fällt erst jetzt wieder ein, dass zwei von uns noch immer halbnackt sind und das ich es eigentlich die ganze Zeit war. Da sieht man mal wieder, was der Stress einen alles vergessen lässt. Die halbe Unterwelt hat meinen fast nackten Arsch gesehen und das einzige, was mich interessiert hat, war, was mein Retter denkt und wie er zur Königin steht. Nun, inzwischen weiß ich ja, dass er kein Interesse an ihr hat (sie aber leider an ihm) und ich kann mich getrost wieder meinem Körper zuwenden.


  


  Was für ein Glück, dass ich zu den glücklichen 20% der Weltbevölkerung gehöre, die keine Cellulite haben! Dafür sehe ich wahrscheinlich gerade aus wie durchgevögelt, was ich ja auch eigentlich war, bevor diese Männer gekommen sind und mich nach Europa verschleppt haben.


  Leon redet noch immer mit der Frau am anderen Ende als mir etwas einfällt.


  


  Was ist mit meinen Sachen? Und meiner Familie? Was soll ich denn in Italien, verdammt noch mal, ich will nach Hause!


  


  Ich weiß, Mary, ich weiß, versucht Kyle mich zu beruhigen. Aber du musst zumindest einen Monat dort bleiben, denn Amalia wird ihre Männer aussenden um zu sehen, ob du auch wirklich in deinem Exil leidest. Wenn wir Glück haben, wird sie einer der Krieger schicken.


  


  Wieso wäre das so ein Glück, wenn sie es tun würde?


  


  Nun, wenn sie Aniro schickt würde er eher versuchen dich wieder nach Hause zu bringen, denn er kann die Königin genauso wenig leiden wie ich. Dorian ist zu beschäftigt mit den ganzen Frauen in unserem Haushalt und in der Stadt zu flirten, als dass er sich um seine Aufgabe kümmern würde. Und Luca lässt sich leicht durch Geld bestechen.


  


  Ich bete inständig, dass sie Aniro schickt. Er scheint der einzige nette zu sein und insgeheim tut er mir leid. Er war Amalias Zauber verfallen genauso wie ich, er war genauso wenig immun dagegen wie ich und wäre Kyle nicht in die Situation geplatzt, hätte sie wahrscheinlich genauso mit mir spielen können, wie sie es mit dem Krieger gemacht hat. Jetzt wo ihre Verführungskünste nicht mehr nötig sind um ihn an sich zu binden, hat er wohl eingesehen, was für einen Fehler er begannen hat.


  Einen Fehler, vor dem Kyle sich gerettet hat. Zum Glück!


  


  Und weil ich mit ihm verbunden bin und sie nicht, bekommt sie nun totale Eifersuchtsanfälle und verbannt mich erst mal weit weg. Und zwar direkt in sein und Leons Haus. Bis auf das Letzte ergibt das ganze für mich einen Sinn und meine Gedanken werden klarer und strukturierter.


  Seit ich in dieser Zelle aufgewacht bin war nur noch ein einziges Chaos in meinem Kopf und es fühlt sich gut an endlich mal wieder aufgeräumt zu haben.


  


  Ich höre an den vielen ‚Ciaos‘ das Leon sich verabschiedet. Als er auflegt und sein Blackberry wieder in die Hosentasche gleiten lässt, mustert er zuerst mich und dann seinen Bruder aufmerksam.


  


  „Tu uns den Gefallen und hol etwas für uns zum anziehen“, bittet Kyle ihn. „Wir versuchen in der Zeit bei Dorian unterzukommen.“


  


  Der Angesprochene schnaubt einmal verächtlich und dreht sich dann ohne ein Wort zu sagen um. Ich schaue ihm noch verwundert hinterher als mein Retter mich am Arm packt und mich auf seinen Rücken wirft. Ohne zu wissen, wie er das gemacht hat, sind meine Beine um seine Hüften geschlungen und meine Arme um seinen Hals gelegt.


  


  Halt dich gut fest, warnt er mich bevor er los rennt.


  


  Ich würde es eher als fliegen bezeichnen. Denn er ist so wahnsinnig schnell, dass ich glaube wir fliegen. Er klettert wie eine Spinne die Wand hinauf und wir befinden uns plötzlich auf den Dächern von Paris. Ich kann meinen Augen nicht glauben, als er auch schon weiter rennt. Ich kann seinen Bewegungen kaum folgen und mir wird schlecht, wenn ich weiterhin geradeaus starre.


  


  Denn es ist wie eine Achterbahnfahrt: man denkt, man fährt direkt auf ein Objekt zu bevor es in letzter Sekunde, an einem vorbei rast. Ich muss mich zwingen nicht jedes Mal zu schreien, wenn Kyle von einem Gebäude zum nächsten springt. Mein Griff um seinen Hals wird krampfhaft, ich würde ihm die Luft wegdrücken, wenn er denn welche benötigte.


  


  Er hält mich nicht fest, doch er kennt mich gut. So wie er rast würde ich aus lauter Angst gar nicht daran denken überhaupt loszulassen.


  Es dauert nicht lange bis wir im mittleren Ring von Paris sind, im reichen Teil der Stadt, wo die Luft von teurem Parfum geschwängert ist und mir Kopfschmerzen bereitet. Wir stehen auf einem Dach, dem Vollmond so nah, dass ich beinahe versucht hätte nach ihm zu greifen.


  Kyle lässt mich von seinem Rücken herunter und klettert vorsichtig zum Rand des Daches. Er schaut auf die Straße hinunter und bedeutet mir dann ihm zu folgen.


  


  Du musst hier runter springen, Mary, sagt er als ich neben ihm hocke.


  


  Was?


  


  Du musst springen.


  


  Aber dann breche ich mir das Genick und sterbe dabei noch nicht mal, protestiere ich und will mir gar nicht ausmalen, was für unerträgliche Schmerzen ich dann haben werde.


  


  Du musst ja auch nicht kopfüber springen, erwidert er kopfschüttelnd und mit einem leichten Grinsen auf seinen vollen Lippen. Die Füße zuerst, dann landest du auch auf den Füßen. Wenn du willst springe ich zuerst und fange dich dann auf.


  


  Ich nicke und schaue ihn skeptisch an. So einen Sturz wird er doch nicht überleben können… Aber es war sein Vorschlag, also wenn er unbedingt leiden will, dann soll er ruhig springen. Er lächelt mich an ehe er sich von der Kante des Daches abstößt und springt.


  Ich schaue ihm neugierig und verängstigt hinterher um festzustellen, dass er lautlos, wie eine Katze, auf seinen Füßen landet. Es ist, als wäre er nur von zwei Treppenstufen gesprungen und nicht von drei Etagen. Ich bin erstaunt und geschockt. Wie zur Hölle hat er das gemacht? Er sieht zu mir auf und winkt mit den Händen, fordert mich auf auch zu springen. Er breitet die Arme aus und zeigt mir, dass er mich auffangen wird.


  


  Ich strecke mich langsam bis ich schließlich stehe und die Entfernung zum Boden um weitere 1,80m gewachsen ist. Ich spüre meinen Herzschlag, wie es hart und wild gegen meine Brust schlägt und ich höre das Blut rauschen, wie es in einem fließenden Strom durch meine Adern läuft. Ich habe unwillkürlich die Luft angehalten und meine Hände zittern leicht.


  Ob Vampir oder nicht, aber ich wurde mit dem Wissen erzogen, dass ein normaler Mensch ein Sturz aus dieser Höhe nicht überlebt. Und auch wenn ich nicht mehr dadurch sterben kann, weiß ich doch, dass meine Wirbelsäule sich in meinen Kopf rammen könnte und ich will nicht wissen, wie sich das anfühlt.


  


  Mein Retter steht immer noch dort, mit ausgebreiteten Armen, und beobachtet mich, lächelt mich an um mir Hoffnung zu geben. Ich liebe es, wenn er lächelt und ehe ich mich versehe, haben sich meine Füße wie von selbst bewegt und ich bin über den Rand gegangen.


  


  Der Wind peitscht mir ins Gesicht wie eine Strafe und ich bekomme Panik, als ich sehe, wie der Boden immer schneller und unaufhaltsam auf mich zukommt. Ich kneife die Augen zu, ich will nicht sehen, wie all das Blut aus meinem Körper spritzt.


  Doch alles was ich spüre, sind zwei warme, große Hände, die mich an den Hüften und über dem Boden halten und dass der Wind schlagartig nachgelassen hat. Ich rieche Kyles atemberaubenden Duft und höre, wie er leise lacht.


  


  Glaubst du wirklich ich hätte dich fallen gelassen?, fragt er amüsiert als ich meine Augen wieder öffne. Ich schüttle stumm den Kopf, immer noch voller Panik und unfähig irgendein Wort zu sagen. Er setzt mich sanft auf dem Boden ab.


  


  Du bist süß, Mary, haucht er bevor er zu der weißen Tür geht, vor der wir beide im Schutz der Dunkelheit gelandet sind, und anklopft.
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  Als Kyle ein weiteres Mal klopft, öffnet uns eine rothaarige Schönheit in einem hellblauen Sommerkleid, welches unter der Brust mit einer weißen Schleife gehalten wird und ihr bis zu den Knien reicht, die Tür.


  Sie hat große grüne Augen, ist ungefähr so groß wie ich und kann nicht älter als 22 sein. Und sie ist ein Vampir. Ich weiß nicht woran ich erkennen kann, ob die Person, die vor mir steht, ein Mensch oder ein Vampir ist. Es ist einfach ein Gefühl, eine Gewissheit, die mir sagt, was dieses Wesen ist.


  


  „Kyle!“, schreit sie aufgeregt und fällt ihm um den Hals. „Mein Gott, ist das schön dich zu sehen.“


  


  „Ich freue mich auch dich zu sehen, Lilly“, erwidert er und umarmt sie herzlich. Bei ihrem Anblick sticht mich die Eifersucht, obwohl die beiden wahrscheinlich einfach nur gute Freunde sind.


  


  „Wer ist da?“, fragt eine Männerstimme im Hintergrund und bald darauf erscheint ein blasses Gesicht mit kastanienrotem Haar, welches ihm bis zu seinem kantigen Kinn reicht, im Türrahmen, hinter der jungen Frau. Er hat ebenfalls tolle grüne Augen, die mich an die einer Katze erinnern, und weiche geschwungene Lippen.


  Sein Gesicht erinnert mich an einen berühmten Schauspieler, für den ich mal geschwärmt habe und auch jetzt bin ich überrascht, wie gut ein Mann doch aussehen kann.


  Er sieht als erstes mich an. Sein Blick durchdringt mich, als würde er in mich hinein sehen und ein angenehmer Schauer läuft meinen Rücken hinunter. Er lächelt und zwinkert mir zu. Er ist einer der Krieger der Königin, doch er war nicht in Amalias Schloss. Wer also war der Vierte, der zusammen mit Aniro, Luca und Kyle am Rande des runden Saals gestanden hat?


  


  Kaum das Lilly meinen Retter losgelassen hat, schließt Dorian ihn in die Arme.


  


  „Schön, dass du wieder bei uns bist“, sagt er mit einem leichten französischen Akzent. „Wir haben dich vermisst.“


  


  „Das glaube ich eher weniger“, sagt Kyle und lacht.


  


  „Ich mache uns Tee“, flötet Lilly und verschwindet im Haus.


  


  Dorian vollführt eine elegante Handbewegung und bittet uns somit herein. Mein Begleiter geht vor, dann folge ich ihm und versuche dabei sein Hemd über meinen Hintern so weit wie möglich zu ziehen. Ich höre wie die Tür ins Schloss fällt, da spüre ich schon die Hand von dem Franzosen auf meinem Arsch.


  


  Und wer bist du, mon bijoux jolis?, fragt er mich während er beginnt ihn zu massieren.


  


  Äh…, stammle ich nur und bin so überrascht von seiner Art, dass ich einfach nicht weiß, was ich antworten soll.


  


  Das ist Mary, meine Freundin, sagt Kyle plötzlich und zieht mich in seine Arme, weg von dem Krieger.


  Seine Freundin? Seit wann das denn? Nicht das es mich stören würde! Ich frage mich nur wann wir zusammen gekommen sind. Ich spüre seine warme Brust in meinem Rücken und wie er besitzergreifend die Arme um mich legt. Seine Muskeln spannen sich dabei an und ich bin für einige Momente abgelenkt.


  


  Mary, ein schöner Name, sagt Dorian und mustert mich mit einem etwas zu eindeutigen Blick von oben bis unten, bevor er sich an meinen Retter wendet. Wo ist bloß der Mann geblieben, der den Frauen hinterher gejagt hat?


  


  Er lacht und bedeutet uns ihm in die Küche zu folgen. Ich tue so, als hätte ich diesen Kommentar nicht gehört, doch er beschäftigt mich. Frauen hinterher gejagt? Tut er das heute immer noch? Kyle sieht mich an und lächelt nur.


  


  Die Küche ist klein, mit hohen Decken, aber gemütlich. Die Möbel sind in weiß und rot gehalten und der Duft von frischem Tee erfüllt die Luft. Kyle setzt sich auf einen der weich gepolsterten Stühle und zieht mich auf seinen Schoß, legt einen Arm um meine Taille und einen auf meine Beine. Ich bin viel zu verwirrt (und glücklich) um mich dagegen zu wehren und betrachte das ganze Szenario mit fragenden Augen.


  


  Lilly, hast du vielleicht eine Hose oder ähnliches für Mary?, fragt Kyle und sie eilt, eifrig nickend, zurück in den Flur und die enge Treppe hinauf ins Schlafzimmer.


  


  Was ist passiert, dass ihr nur noch mit Hemd und Hose bekleidet mitten in der Nacht bei uns auftaucht?, fragt Dorian und reicht uns jeweils eine heiße Tasse Tee.


  


  Kyle drückt mich kurz an sich bevor er beginnt zu erzählen: Sie haben uns beide in der Nacht erwischt, die Wächter von Amalia. Mary haben sie bewusstlos geschlagen und verschleppt und ich konnte mit ihnen verhandeln, dass sie mich freiwillig mitnehmen. Bei Amalia wurde sie angeklagt, weil wir beide eine Blutsverbindung eingegangen sind. Sie kann es immer noch nicht ertragen, dass ich nicht ihr gehöre. Sie hat Mary schließlich ins Exil geschickt, nach Rom in das Haus von mir und Leon für einhundert Jahre.


  


  Dorian lacht tief und laut und knallt die Hand auf den Tisch.


  Diese Frau ist wirklich zu lange in ihrem unterirdischen Schloss geblieben, sagt er während er sich die Tränen aus den Augen wischt. Was für ein Glück, dass sie dir nicht deinen hübschen Kopf abgeschlagen haben.


  


  Ich schaue ihn an und weiß nicht, was ich sagen oder denken soll. Ich höre in meinem Kopf immer noch Kyles Stimme, die sagt, dass ich seine Freundin bin. Dass ich zu ihm gehöre und dass er nicht will, dass Dorian mich kriegt.


  Ich fühle mich wie betäubt, als ich einen weiteren Schluck aus meiner Teetasse nehme. Die brennende Flüssigkeit läuft meinen Hals hinunter und wärmt meine kalten Glieder. Die Tasse ist halbleer als Lilly wieder in die Küche kommt und meine Hand nimmt.


  


  Komm mit, sagt sie und zieht mich hektisch zum Flur, wir beide müssten ungefähr dieselbe Größe haben.


  


  Ich stolpere hinter ihr die Treppe hoch und kann gerade noch links abbiegen und ins erste Zimmer fliegen, bevor ich gegen die Wand laufe.


  


  Ich stehe in einem interessant eingerichtetem Schlafzimmer: die Decke ist geschmückt mit vielen bunten Tüchern und die Fenster sind verhüllt mit dicken schwarzen Decken. Das Bett ist rund, der Spiegel am Kopfende groß, der Boden ist ein kunstvolles Puzzle aus schwarzem Marmor.


  Kerzen an der Wand spenden ein wenig Licht und verströmen einen angenehmen Duft. Meine Begleiterin verschwindet in einem kleinen Nebenraum, der als begehbarer Kleiderschrank genutzt wird und kommt mit einem großen Kleiderhaufen auf ihren Armen zurück. Sie wirft die Sachen auf das Bett und teilt sie in drei Gruppen auf: Jeanshosen, Röcke und T-Shirts.


  


  Such dir einfach was aus, fordert sie mich auf und setzt sich an ihr weißes Schminktischchen. Während sie beginnt ihr langes rotes Haar zu kämen, lasse ich mir Zeit und entscheide mich schließlich für eine dunkle Jeans und ein weißes T-Shirt auf dem ein schwarzer Schmetterling aufgedruckt ist.


  Doch als ich es anziehen will, muss ich feststellen, dass ich den Stoff nicht über meine Oberweite ziehen kann. Mir fällt erst jetzt auf, dass Lilly viel schmaler und zierlicher ist als ich. Sie hat nicht meine Brüste und meine kurvige Hüfte; ein Wunder, dass ich die Jeans so einfach anbekommen habe.


  


  Ähm, Lilly? Hast du vielleicht ein Oberteil, was ein bisschen weiter ist? Ich schätze, meine Brüste sind zu groß.


  


  Wenn vielleicht einige Frauen nun neidisch gewesen wären, so lacht die Angesprochene nur fröhlich und verschwindet im Schrank um mir etwas anders zu holen. Sie kommt mit einer weißen Strickjacke zurück, von der ich die ersten drei Knöpfe nicht zu kriege.


  


  Tut mir leid, was größeres habe ich leider nicht, entschuldigt sie sich und mustert mich. Obwohl ich gestehen muss, dass dir dieser riesige Ausschnitt steht.


  


  Hm, na ja, danke. Ich gehe zu dem Spiegel am Kopfende des Bettes um mal wieder festzustellen, dass ich mich nicht sehen kann. Lilly beobachtet mich und schüttelt nur den Kopf.


  


  Du hast Mimis Trank nicht?, fragt sie mich erstaunt.


  


  Mimis Trank?


  


  Oh je, Süße, du bist noch nicht lange ein Vampir oder?


  


  Nein, erst seit…5 Tagen. Haben wir wirklich schon Mittwoch?


  


  Donnerstag. In zwei Stunden geht die Sonne auf. Dann gebe ich dir jetzt einen Tropfen, weil ich glaube ein Blick in den Spiegel würde dir gut tun.


  


  Und damit verschwindet sie wieder in ihrem begehbaren Kleiderschrank und kommt bald darauf mit einem kleinen antiken Fläschchen zurück. Die Flüssigkeit darin ist blau und sie braucht einige Momente um den Korken zu ziehen.


  


  Zunge raus, fordert sie mich auf und ich tue es nach einigem Zögern.


  


  Lilly lässt wirklich nur einen einzigen Tropfen über den Rand des Behälters laufen, auf meine Zunge. Es schmeckt nach nichts und ich spüre auch nichts. Doch als Lilly mir zunickt und ich mich zum Spiegel umdrehe, sehe ich einen grauen Schimmer darin.


  Er wird langsam schärfer, Konturen und Farben werden sichtbar. Irgendwann erkenne ich mich, so wie wenn man in einen beschlagenen Spiegel blickt. Und nach einigen Momenten ist das Bild klar und ich sehe mich zum ersten Mal wieder.


  Und ich muss ehrlich sein: Ich habe mich selbst kaum wieder erkannt.


  


  Ich sehe jünger aus, gerade mal wie 25 und meine Haut ist ungewöhnlich glatt, wie Porzellan. Mein Haar ist zerzaust, lockig, es reicht mir in wirren Strähnen bis zur Hüfte und meine blau/grauen Augen strahlen unnatürlich hell. Sie leuchten fast in der Dunkelheit, so wie Kyles strahlendes Blau.


  Doch mein Blick ist müde, erschöpft und verwirrt. Meine Lippen sind trocken und gerissen. Die Strickjacke sitzt mir viel zu eng am Körper und der Knopf, der meine Brüste zusammen presst, sieht aus, als würde er jeden Moment abspringen. Oh je, so kann ich mich auf gar keinen Fall vor den Männern zeigen.


  


  Hast du wirklich nichts anderes, vielleicht etwas größeres, zum anziehen?, frage ich und versuche mein Haar mit meinem Fingern zu zähmen.


  


  Nein, tut mir Leid, antwortet Lilly und reicht mir eine Bürste.


  


  Ich beginne mein Haar zu kämmen und betrachte mich dabei im Spiegel. Ich sehe mich, doch ich sehe nicht Mary. Etwas in mir ist verloren gegangen, etwas fehlt, doch ich weiß nicht was es ist.


  


  Es liegt an der Blutsverbindung, sagt die Rothaarige und sieht mich im Spiegel an. Du hast einen Teil von dir der Verbindung geopfert, ebenso wie Kyle, und du wirst dich erst in seiner Nähe vollständig fühlen.


  Ich stöhne innerlich, weil ich schon wieder diese Gedankenmauer vergessen habe. Und weil ich unfreiwillig einen Teil von mir geopfert habe. Hätte ich gewusst, was für Folgen Sex in Verbindung mit Blut hat, wäre das alles nie passiert, dann hätte ich mich nicht mit Kyle verbunden.


  Lilly lacht fröhlich als sie meine Gedanken auffängt und umarmt mich von der Seite.


  


  Du bist noch so menschlich, sagt sie voller Bewunderung. Und das macht dich noch hübscher und anziehender als du schon bist. Ein Vampir, der noch einen Teil seiner Menschlichkeit besitzt, ist für uns unglaublich schön. Weil er das hat, was wir nicht mehr besitzen, was uns im Laufe der Jahre verloren gegangen ist. Denn wir Vampire sind Raubtiere, Geschöpfe der Nacht, die von ihrem Verlangen nach Blut geleitet werden. Je länger wir leben, desto mehr vergessen wir, wie es war, ein Mensch zu sein und desto mehr gleichen wir dem Tier in uns.


  


  Eine dunkle Trauer liegt in ihrem Blick, aber auch eine tiefe Bewunderung.


  


  Wie lange lebst du schon?, frage ich sie.


  


  Ich wurde 1882 geboren und 1904 von Dorian verwandelt, kommt die Antwort. Er hat mich aus dem Elend gerettet, in das ich geboren wurde und aus dem ich nicht entfliehen konnte. Ich bin die Einzige, mit der er eine Verbindung eingegangen ist obwohl er mit vielen anderen Frauen schläft.


  


  Ich sehe in ihrem Gesicht, wie ihre Gedanken zu jener Zeit wandern, doch sie verschließt ihren Geist vor mir.


  


  Moment mal, sage ich und gehe in Gedanken noch mal durch, was sie gesagt hat. Dorian schläft mit mehreren Frauen und du weißt davon? Und du bist trotzdem noch bei ihm?


  


  Natürlich, wieso nicht?, fragt sie und sieht mich verständnislos an. Er liebt mich, ich bin die Einzige, die er liebt und mit der er eine Blutsverbindung hat. Mit den anderen Frauen schläft er einfach nur. Er braucht das, so ist Dorian einfach und ich will nicht, dass er sich meinetwegen verändert. Ich habe auch ab und zu einen anderen Mann im Bett.


  


  Sie sagt das so locker, als wäre eine offene Beziehung das Normalste der Welt. Ich schaue Lilly an und verstehe sie nicht, verstehe Dorian nicht. Wenn ich jemanden liebe, dann will ich bei ihm sein und zwar nur bei ihm. Ich würde wahnsinnig werden vor Eifersucht, wenn ich wüsste, dass Kyle eine Andere hat.


  


  Mir fällt auf, wie besessen meine Gedanken von Kyle sind, dass ich wirklich an nichts anderes mehr denke. Ich hatte dieses Verlangen, diese Gier nach einem Mann noch nie zuvor. Doch ich bin mir nicht sicher, ob es an ihm oder an der Tatsache liegt, dass ich nun ein Vampir bin.


  


  Na komm, sagt Lilly und streichelt meinen Rücken, lass uns wieder zu unseren Beiden in die Küche gehen.


  


  


  


  Die Beiden sind inzwischen zu Dritt und die Gespräche verstummen augenblicklich als wir den Raum betreten. Die Blicke von Dorian und Kyle wandern zu meinem riesigen Ausschnitt und verweilen dort eine Weile zu lang bevor nur Letzterer seinen Blick abwendet; Leons Blick ist unter seiner Sonnenbrille, die er selbst bei Nacht trägt, verborgen.


  


  „Tut mir Leid, die Geschäfte sind um halb vier am Morgen alle geschlossen, weswegen ich nichts für euch zum Anziehen gefunden habe“, sagt er während Kyle mich wieder auf seinen Schoß zieht. „Aber ich sehe ja, dass du bereits etwas gefunden hast.“


  


  Ein säuerlicher Unterton liegt in seiner Stimme und er erinnert mich an eine schlechtgelaunte Katze, die man besser nicht streicheln sollte.


  


  Dorian hat uns zwei seiner Zimmer zur Verfügung gestellt, teilt mein Retter mir mit während seine Hand durch mein nun gekämmtes Haar fährt. Das Flugzeug geht um halb 12. Du kannst dich gerne schlafen legen, aber ich werde wach bleiben. Wir haben hier noch einiges zu besprechen.


  


  Ich will nicht schlafen, ich will bei ihm bleiben und die herrliche Zeit genießen, die ich auf seinem Schoß verbringe, so nah an ihm. Aber meine Augen brennen und meine Glieder schreien nach Ruhe.


  Er spürt meine Erschöpfung und überredet mich schließlich, Lilly zu folgen und mich auf ein großes rotes Bett zu legen. Es ist so himmlisch weich, so wunderbar warm und ehe ich mich versehe, habe ich mich ausgezogen, die flauschige Decke bis zu meinem Kinn hochgezogen und bin selig eingeschlafen.


  


  Ich träume eine unruhige Wiederholung der Ereignisse in Amalias Höhle, nur mit viel mehr Blut und Geschrei. Sie hat gesagt, er soll mit meinen Schmerzen gefoltert werden. Und das ist passiert. Das Tier in meinem Inneren ist ausgebrochen und hat uns beide fast um den Verstand gebracht. Sie ist Schuld daran, sie hat es aus seinen Fesseln gelockt, doch ich weiß nicht wie.


  Und ich weiß nicht, wie ich dagegen ankämpfen soll. Ich bin selbst überrascht, dass die Erkenntnis mich ausgerechnet im Schlaf trifft. Und ich bin überrascht, dass ich erst jetzt bemerke, wie gefährlich diese Frau ist. Dass ich in Lebensgefahr geschwebt habe, während ich mich nur über ihre sinnlose Verbannung nach Italien gewundert habe. Sie ist gefährlich. Sehr gefährlich.


  


  Und mit diesen Gedanken wache ich auf und muss feststellen, dass ich an etwas Warmes gekuschelt bin.


  


  Du redest im Schlaf, begrüßt Kyle mich und lächelt.


  


  Ich rede im Schlaf?


  


  Er nickt nur während ich versuche wach zu werden.


  


  Was habe ich denn gesagt?, frage ich und eine kalte Angst schlängelt sich über meinen Rücken.


  Habe ich etwa gesagt, wie sehr ich in liebe? Oder vielleicht etwas anderes, genauso Schlimmes?


  


  Du hast gesagt, sie sei gefährlich, antwortet er. Und ich schätze mal mit ‚sie’ meinst du unsere verehrte Königin.


  


  Ich schaue ihn an und nicke. Du und die anderen, ihr haltet sie dort unten, in ihrer Höhle, ihr sorgt dafür das sie nicht an die Oberfläche gelangt und…


  


  Ich kann nicht weiter reden, denn ich will mir nicht vorstellen was alles passiert, wenn Amalia die Welt neu „erkundet“.


  


  Kyle nickt langsam und vorsichtig und seufzt dann. Wir sind die Krieger der Königin, doch wir sind nicht dumm. Wenn Amalia feststellen würde, dass die Menschen außerhalb ihrer Reichweite nichts von ihr und unserer Art wissen, dass sie nicht mehr die mächtigste Person auf der Erde ist, würde ein Krieg ausbrechen. Es würde wahrscheinlich der dritte Weltkrieg sein. Denn sie könnte aus lauter Wut eine ganze Nation auslöschen. Oder sie würde die Menschen reihenweise verwandeln und sich somit eine Armee erschaffen, eine Armee aus frischen Vampiren, die wahllos morden würden um ihre Gier nach Blut zu stillen.


  


  Ja, aber, als ich meine Verwandlung hatte, war ich nicht so, sage ich.


  


  Weil du von mir getrunken hast, Mary, erwidert er. Du hast meine Stärke und meine Selbstbeherrschung in dir aufgenommen. Auch unsere Blutsverbindung hilft dir, dein Verlangen zu beherrschen.


  


  Ich muss innerlich lachen. Er hat schon recht, mein Verlangen nach Blut kann ich unter Kontrolle halten. Doch was ist mit meinem Verlangen nach ihm? Denn ich sehne mich nach seiner Liebe, seinen Lippen, seinem Blut…


  Ich will letzteres nicht, weil es einfach meine Natur ist, sondern weil es von ihm ist, weil es Kyles Blut ist. Weil es mich in den Wahnsinn treibt, wenn ich es auf meiner Zunge spüre, wenn es warm meinen Hals hinab läuft. Es lässt mich alles vergessen und einfach nur genießen. Ich tanze dabei auf der dünnen Grenze der Selbstbeherrschung und muss mich konzentrieren nicht auf die falsche Seite zu fallen.


  


  Doch ich habe bis jetzt nur von ihm getrunken, woher soll ich wissen, ob andere vielleicht nicht sogar besser schmecken? Ich bin nicht mit Kyle zusammen, es wäre also kein Vertrauensbruch wenn ich aus anderen Männern trinken und anschließend mit ihnen schlafen würde. Denn dass der Biss eines Vampirs von unglaublicher Lust ist, lässt sich leider nicht vermeiden.


  


  Mein Retter unterbricht meinen Gedankengang, als er mich plötzlich küsst. Er beugt sich so schnell nach vorne und legt seine Lippen auf meine, dass ich in den ersten Momenten viel zu überrascht bin um den Kuss zu erwidern.


  Seine geschickte Zunge windet sich um meine und spielt mit ihr, quält mich indem er immer wieder unsere Lippen von einander trennt. Während ich meine Arme um ihn schlinge um meinen Körper instinktiv an seinen presse, weiß ich, dass ich keinen anderen Mann will, dass ich von keinem anderen das Blut trinken will als von ihm.


  


  Das Verlangen nach Blut kann ich unter Kontrolle halten, aber nicht das Verlangen nach Kyle, meinem Retter.
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  Es ist elf Uhr morgens am Donnerstag, als Dorian uns am Pariser Flughafen absetzt und zwölf Uhr, als wir im Flugzeug sitzen. Ich habe einen Platz zwischen Kyle und Leon und befinde mich somit in der Schusslinie der beiden Streithähne. Obwohl ich zugeben muss, dass sie die letzten paar Stunden ziemlich friedlich miteinander umgegangen sind; sie haben sich nämlich vollkommen ignoriert.


  Der Flug dauert nur 90 Minuten, doch nach der Hälfte der Zeit habe ich alle fünf Zeitschriften ausgelesen und beginne mich zu langweilen.


  


  Warum darf ich nicht am Fenster sitzen?, frage ich. Dann könnte ich raus gucken.


  


  Weil es sicherer ist, wenn du zwischen uns beiden bist, antwortet Kyle, der auf besagtem Platz sitzt und nun ein Hemd von Dorian trägt.


  


  Er blättert in der Times während sein Bruder einfach nur still neben mir sitzt. Ich glaube er schläft, aber ich kann seine Augen durch die schwarze Sonnenbrille nicht erkennen.


  


  Hier kann uns doch nichts passieren, sage ich mehr zu mir selbst, als um Kyle eine Erwiderung zu geben. Denn im Flugzeug sind noch einige andere Vampire. Ich spüre ihre Anwesenheit und ich spüre ihre Blicke in meinem Nacken. Es ist dieselbe Gewissheit, wie ich sie bei Lilly hatte. Ich will mich umdrehen und die Gesichter sehen, die mich beobachten, doch ich traue mich nicht. Ich traue mich nicht, denn allein nur ihre Blicke zu spüren, jagt mir kalte Schauer über den Rücken.


  


  Wie lange noch?, frage ich.


  


  Nur noch eine halbe Stunde, Mary, antwortet mein Retter und streichelt mein Bein, ohne von seiner Zeitung aufzublicken. Er spürt meine innere Unruhe, riecht die leichte Spur von Angst an mir. Leon seufzt nur genervt und bestellt sich einen Maotai bei der vorbeilaufenden Stewardess.


  Ich beschließe, seine Reaktion zu ignorieren und lege meine Hand auf die von Kyle. Es fühlt sich gut, aber nicht richtig an. Sind wir jetzt zusammen? Und wenn ja, warum sagt er es dann nicht? Warum sagt er nicht, dass er mich liebt? Nun ja, wenn er es überhaupt tut…


  


  Der blonde Vampir neben mir wird langsam unruhig und trinkt sein Glas in einem Zug aus, als die junge Frau mit seiner Bestellung kommt. Sie hat nur ein paar Momente Zeit um überrascht zu gucken, ehe Leon einen zweiten Drink bestellt. Ich wundere mich, warum er den plötzlichen Drang zum Alkohol hat, da wir Vampire nur in Verbindung mit Blut betrunken werden können, doch ich sage nichts zu seinem Verhalten. Ich beobachte nur stumm, wie er ein Glas nach dem anderen leert und wie die Augen der Stewardess bei jedem Mal größer werden.


  


  Als wir landen, müsste Kyles Bruder schon längst an einer Alkoholvergiftung leiden, wenn er ein Mensch wäre. Doch alles, was passiert ist, ist, dass sich seine Gesichtszüge etwas entspannt haben. Als wir das Flugzeug verlassen, schaut die junge Frau nur geschockt während Leon höflich lächelnd an ihr vorbeigeht. Ich sehe wie sie drei Tasten auf einem Telefon drückt und ich vermute, dass sie den Notruf wählt.


  Als auch Kyle es bemerkt, treibt er uns zur Eile an und beschimpft seinen Bruder in Gedanken.


  Gepäck haben wir keines (meine Sachen sind ja alle in Florida), also flitzen wir direkt zum Ausgang, wo zwei Personen auf uns warten. Ich schreie entzückt auf als ich sie erblicke, denn gerade die Beiden hätte ich am wenigsten erwartet. Mein Herz schlägt schneller vor Freude und es fühlt sich gut an, endlich wieder mal ein bekanntes Gesicht zu erblicken.


  


  „Dana!“, rufe ich aufgeregt und stürme auf sie zu, bevor die zwei Männer mich aufhalten können. Die mollige Frau umarmt mich freudig und lacht als ich sie fast von ihren Füßen werfe. Ich sehe aus den Augenwinkeln wie Joe neben uns schmunzelt und mich im Geiste begrüßt.


  


  „Du weißt gar nicht, wie sehr ich mich nach deiner Schokoladenspezialität gesehnt habe“, sage ich als Dana mich loslässt.


  


  Sie lächelt mich mit geröteten Wangen an und umarmt dann Kyle, als er mit seinem Bruder bei uns ankommt. Er sieht zuerst etwas erschrocken aus, erwidert jedoch dann die herzliche Geste. Die Begrüßung bei Leon beschränkt sich auf einen höflichen Knicks.


  


  


  „Der Wagen steht draußen bereit“, sagt Joe und führt uns zum Parkplatz, wo ein weißer Audi Q7 steht.


  


  Während Leon sich nach vorne setzt, quetschen Dana, Kyle und ich uns auf die Rückbank, mit mir in der Mitte. Wir fahren eine halbe Stunde bis zur Küste und weitere 20 Minuten bis zu Leons Heim. Als ich das Haus, nein, eher die Villa, sehe, verschlägt es mir (wieder mal) den Atem.


  


  Es ist ein großes grünes Gebäude, bestehend aus zwei Stockwerken mit vielen Fenstern, vor denen sich Fensterläden aus Holz in einem dunkleren Grün befinden. Weiße Linien unter dem Dach und um die Fenster und Türen passen wunderschön zu dem weißen Balkon und der weißen Terrasse, die einen ausladenden Blick auf das Meer bieten. Ein großer blühender Garten schmiegt sich um das Gebäude und eine breite Treppe auf der anderen Seite führt ins Wasser.


  


  Kyle steigt aus und hilft mir mit seinem hinreißenden Lächeln aus dem Wagen.


  


  Vorsichtig, deine Augen fallen gleich raus, sagt er und lacht.


  


  Denn ich kann meinen Blick nicht von diesem großen Gebäude lösen. Es sieht aus wie eine romantische, italienische Märchenvilla. Es ist nicht kitschig, auf keinen Fall, aber es sieht aus wie mein Traumhaus. Wie benommen laufe ich hinter den anderen her.


  


  Eure Eltern müssen wirklich reich gewesen sein um sich so etwas zu leisten, murmle ich und mein Retter nickt.


  


  Du hast ja keine Ahnung wie sehr, haucht er.


  


  Die Mauer, die seine Gedanken abschirmt wird dicker, fester. Er dreht sein Gesicht von mir weg und ich spüre, dass er etwas vor mir verbirgt. Doch ich bin viel zu müde um ihn mit Fragen zu belästigen. Denn ich habe die paar Stunden, in denen ich eigentlich schlafen wollte, mit Kyle verbracht.


  


  „Benvenuto indietro”, begrüßt uns der Butler mit einer leichten Kopfneigung und öffnet die Türen der Villa.


  


  Er ist ein Mensch und ich sehe in seinem Gesicht, dass er über uns Vampire Bescheid weiß, doch er hat keine Angst. Er ist wie Dana.


  


  Ich stehe kaum zwei Schritte von der Tür in der Eingangshalle entfernt, als alle in verschiedene Richtungen laufen. Dana stürmt nach rechts in die Küche, wo sie uns einen beruhigenden Tee zubereiten will. Leon telefoniert wieder auf Italienisch und wird dabei immer lauter und aggressiver. Ich vermute er streitet sich gerade. Joe läuft mit einer mir sehr bekannten braunen Ledertasche die Treppen hoch in die erste Etage.


  


  „Ich bringe sie in dein Gästezimmer“, sagt er im Vorbeigehen.


  


  „Was soll ich damit?“, rufe ich ihm hinterher, doch er antwortet nicht.


  


  Willst du denn deine Sachen nicht haben, Hübsche?, fragt Kyle.


  


  Er steht neben mir, die Hände in den Taschen seiner Jeans und sieht mich neugierig an.


  Meine Sachen?


  Kleidung, Schuhe, Kosmetikartikel… Joe hat mir den Gefallen getan und ein paar persönliche Dinge von dir eingepackt, bevor er und Dana hierher nach Italien geflogen sind.


  


  Meine Sachen, meine Sachen sind hier!


  


  Oh Kyle, du bist ein Schatz!, rufe ich entzückt aus und bevor ich mich bremsen kann, habe ich sein Gesicht in meinen Händen und küsse ihn auf die weichen Lippen.


  


  Er ist so überrascht von meinem Verhalten, dass er immer noch wie erstarrt in der großen Halle steht während ich die Treppen hoch laufe und zu meinem Gästezimmer sprinte. Erstaunt muss ich feststellen, dass Joe gerade dabei ist einige T-Shirts und Jeanshosen in die Regale einzusortieren.


  Joe, dass musst du doch nicht machen!, sage ich und bekomme ein schlechtes Gewissen, wenn ich ihn so betrachte. Meine Lieblingsschuhe und das schöne hellblaue Kleid blitzen zwischen den anderen Sachen hervor und ich bin total aus dem Häuschen.


  


  „Stimmt, das musst du wirklich nicht machen“, sagt Leon plötzlich hinter mir und ich schreie erschrocken auf. „Miss Evans kann das bestimmt auch alleine.“


  


  Joe sieht ihn an und sagt nichts. Sein Blick ist… leer, doch man kann deutlich erkennen, dass er etwas hinter dieser Leere verbirgt. Ohne ein Wort zu sagen, geht er an uns vorbei und Kyles Bruder schließt die Tür hinter ihm. Er packt mich an den Hüften, so schnell, dass ich seinen Bewegungen nicht folgen kann, und schmeißt mich über die Schulter.


  


  „Was soll das?!“, fahre ich ihn an als er mich auch schon auf das Bett wirft.


  


  Er zieht seine Anzugjacke aus und krempelt die Ärmel seines Hemdes hoch, worauf ich erschrocken quieke.


  


  „Was hast du vor?“


  


  „Weißt du, was eine Gedankenmauer ist?“, fragt er mich ohne meine Frage zu beantworten.


  „Ja“, sage ich nach einigem Zögern. Ein kalter Schauer läuft meinen Rücken, hinunter als ich ihn so ansehe, wie er bedrohlich vor mir steht und auf mich hinunter sieht.


  


  „Du weißt es?“, sagt er verblüfft und seine Stimme wird lauter. „Du weißt es und benutzt sie nicht? Verdammt, wieso denn nicht?!“


  


  „Weil ich sie ständig vergesse!“, verteidige ich mich.


  


  „Weißt du wie nervig es ist, immer deine Gedanken zu hören?“, beginnt er und sieht mich wütend an. „Ständig denkst du über meinen Bruder nach, ständig machst du dir Gedanken, ob er dich liebt oder nicht. Was glaubst du, warum ich mich so betrunken habe im Flugzeug? Damit ich deine scheiß Gedanken nicht mehr hören muss! Du treibst mich damit in den Wahnsinn!! Deshalb sollten wir es jetzt üben.“


  


  „Üben?“, frage ich ihn überrascht.


  


  Hat er mir denn nicht zugehört? Ich weiß doch, wie ich die Gedankenmauer aufbaue, ich vergesse es nur immer. Ich bin es nicht gewöhnt, dass ich meinen Geist nun vor anderen verschließen muss.


  In einem Moment höre ich Leon wild knurren, im nächsten hockt er über mir, die Hände an meinem Hals. Er packt so fest zu, dass es schmerzt. Doch der Schmerz ist noch nicht so stark, dass Kyle es durch unsere Verbindung spüren könnte.


  


  „Weißt du, warum ich dir in Amalias Palast geholfen habe?“, haucht er an meinem Ohr und ich rieche den verbrannten Geruch der Wut, der mich erstickt, mich überschwemmt.


  


  Ich höre auf zu atmen um es nicht riechen zu müssen.


  


  Als ich mit brennenden Augen meinen Kopf schüttle, fährt er fort: „Ich kann es nicht zulassen, dass du deine Zeit im Hause des Herrn verbringst und zu Tode gefoltert wirst. Denn du bist das, was Kyle will. Ich kenne ihn, ich weiß, dass er dich begehrt, dich liebt. Doch ich werde dich ihm wegnehmen. Denn einst hat mein Bruder mir alles weggenommen. Er hat mich von dem fortgerissen, was ich liebte. Und ich werde mich an ihm rächen. Seit zwei Jahrhunderten will ich ihm den Schmerz, den er mir bereitet hat, zurückzahlen.


  Als ihr euch kennen gelernt habt, war mein Plan perfekt. Ich kann dich nicht töten, denn ich will meinen Bruder nicht töten. Aber ich kann dich solange von ihm fernhalten, bis er wahnsinnig wird vor Sorge, Wut und Eifersucht. Er wird den Rest seines Lebens damit verbringen dich zurückzuholen, doch er wird nie gewinnen.


  Er wird es solange tun bis ihn der Schmerz blind macht und er sich den Tod wünscht. Und erst wenn er sich selbst umbringt, erst wenn er wahnsinnig und verrückt ist, erst dann wirst du frei von mir sein. Und versuche es erst gar nicht, in die Arme des Todes zu flüchten. Denn ich werde es verhindern, ich werde dein Leben zur Hölle machen.“


  


  Panik durchflutet mich. Wellen der Angst überschwemmen mich und nehmen mir die Sicht. Kyle, ich muss zu Kyle! Zu irgendjemandem! Ich muss ihm alles erzählen. Oh Gott, jemand muss mir helfen!


  Und dann legt Leon eine Hand auf meine Stirn und ich schließe die Augen. Was tut er da bloß? Ich wehre mich dagegen, ich will sie nicht schließen, doch ich habe meinen Körper nicht mehr unter Kontrolle.


  


  „Du wirst keine Hilfe bekommen. Schlaf jetzt…“, haucht er und ich tue es.


  


  


  Als ich aufwache, liege ich auf meinem Bett. Die Abendsonne scheint durch das geöffnete Fenster in mein Zimmer und die lederne Tasche auf dem Boden ist noch halbvoll. Mein Kopf fühlt sich betäubt an. Wie bin ich auf das Bett gekommen?


  


  Ich erinnere mich an Leon, wie er auf mir saß und mich würgte. Er hat gesagt, dass er mich aus Amalias Palast gerettet hat, weil ich Kyle etwas bedeute. Aber warum hat er mich dann gewürgt? Und wie konnte ich einfach einschlafen? Mein Gedanken sind wie ein Puzzle, wo ein Teil fehlt, doch ich finde das fehlende Stück einfach nicht. Leon war wütend auf mich, weil ich diese Mauer immer wieder vergesse. Ich denke, er hat mich deswegen vor lauter Wut gewürgt… aber dann?


  


  „Es tut mir Leid, dass ich mich nicht beherrschen konnte“, höre ich ihn aus der Ecke des Zimmers sagen. Er steht neben der Tür, die Arme vor der Brust verschränkt und beobachtet mich.


  


  „Wie bin ich eingeschlafen? Und wieso?“, frage ich und denke angestrengt nach. Doch da ist nichts, die Lücke will sich nicht füllen.


  


  „Ich habe dir einen Schlag gegen den Kopf verpasst“, antwortet Leon. „Erst als du schon ohnmächtig wurdest, habe ich meinen Fehler eingesehen. Es tut mir Leid, dass ich überreagiert habe…“


  


  Was er sagt, ergibt keinen Sinn. Ich hätte mich an den Schlag auf den Kopf erinnert und mein Schädel würde mir immer noch weh tun. Auch ergibt es keinen Sinn, dass er mich würgt und mir mit hasserfüllter Stimme erzählt, dass Kyle mich will, mich begehrt.


  Mich sogar liebt? Dass er mich deswegen aus Amalias unterirdischem Schloss gerettet hat. Er nährt dadurch meine Hoffnung, irgendwann mit meinem Retter richtig zusammen zu sein. Damit fügt er mir kein Leid zu. Ich sehe ihn an und merke, dass er meine Gedanken, meine Zweifel, gehört hat.


  


  Er hat Recht, ich muss öfters, wahrscheinlich immer, diese Gedankenmauer aufbauen. Es ist nicht schwer, seinen Geist vor anderen zu verbergen, man muss bloß aufpassen.


  Es ist wie bei einem Einbruch: man muss auf alles in seiner Umgebung achten, jede noch so kleine Veränderung bemerken, jedes leise Geräusch hören, und gleichzeitig auf die Dinge achten, die von Wert sind und sie mitnehmen.


  


  Während man redet und handelt muss man diese Mauer immer in Gedanken haben, immer unbewusst an sie denken.


  


  Als ich meine Mauer aufbaue, merke ich wie etwas über Leons Gesichtszüge gleitet und wieder verschwindet. Ich glaube, dass es Unsicherheit war, ja vielleicht sogar Panik, doch ich bin mir nicht sicher. Auch rieche ich keines dieser beiden Gefühle.


  


  „Kyle ist unten im Keller trainieren, wenn du ihn suchst“, sagt er und öffnet die Tür. „Ich werde in der Stadt sein, um einige Angelegenheiten zu regeln.“


  


  Und mit diesem Satz geht er raus und lässt mich zurück mit meiner Verwirrung. Er ist wütend geworden, weil ich meine Gedanken nie verstecke. Deswegen hat er sich im Flugzeug betrunken. Dass heißt, dass Kyle meine Gedanken auch gehört hat. Dass könnte auch heißen, dass er sie immer mitkriegt…!


  Oh je, dann hat er jedes Mal meine tausend Fragen gehört, ob er mich nun liebt oder nicht. Aber warum hat er dann nie etwas gesagt? Warum hat er mir keine Antwort auf meine stillen Fragen gegeben? Oder warum hat er nicht ein einziges Mal darauf hingedeutet, dass alle in meiner Umgebung meine Gedanken lesen können? Warum haben die anderen nicht darauf hingewiesen?


  


  Wenn ich die Antwort wissen will, muss ich wohl in den Keller gehen und Kyle fragen.


  Also ziehe ich mir zuerst etwas anderes an, etwas Bequemeres, und lege ein wenig Make-up auf. Um dann festzustellen, dass es nicht zu mir passt.


  Die Schminke, die ich jeden Tag benutzt habe, lässt mein Gesicht plötzlich lächerlich aussehen. Es passt einfach nicht mehr zu der nun makellos reinen Haut und den leuchtenden Augen. Es sieht aus wie bei einer Nutte, es ist einfach zu viel.


  Also wasche ich mein Gesicht wieder ab und merke, dass ich mir so viel besser gefalle.


  


  Es dauert eine Weile bis ich den Keller gefunden habe, doch als ich schließlich da bin, befinde ich mich plötzlich in einem Fitnessstudio. Moderne Trainingsgeräte soweit das Auge reicht. Der Geruch von Chlor führt mich zu einem großen Schwimmbecken und einem kleinen Tauchbecken. Ein Wegweiser zeigt mir wo die Sauna und die Ruheecke zu finden sind.


  


  Im linken Bereich des Raumes finde ich Kyle. Er liegt mit bloßem Oberkörper auf einer Matte und stemmt Gewichte, ein weißes Handtuch liegt achtlos geworfen daneben. Wie viel er da auf und ab hebt kann ich nicht sagen, denn das Kraftspiel der Muskeln in seinen Armen lenkt mich ab. Ich stehe bestimmt eine geschlagene Minute da, bis er die große Hantel auf das passende Gestell über seinem Kopf legt und sich aufsetzt.


  


  Wolltest du mir etwas sagen, meine Schöne, oder mich einfach nur anstarren?, fragt er mich und ich kann deutlich hören, dass es ihm gefällt, dass ich ihn beobachtet habe.


  


  An meine Gedankenmauer habe ich natürlich wieder nicht gedacht, während ich mir vorgestellt habe, wie seine starken Arme mich umarmen und mich an ihn pressen. Doch jetzt, da ich Antworten von ihm haben will, denke ich an diese Mauer und muss mehrmals schlucken, bis ich den Mut habe ihn zu fragen.


  


  Nun, ich muss dir etwas sagen. Naja so wollte ich eigentlich mein Gespräch anfangen, aber stattdessen platzen mir ganz andere Worte raus.


  


  Kyle, ich liebe dich.


  


  Scheiße, das wird für ihn wie ein Tritt ins Gesicht sein. Ehrlich gesagt will ich gar nicht wissen, was er mir jetzt zu sagen hat.


  


  Ich weiß, kommt die lockere Antwort von ihm und er lächelt.


  


  Sein hinreißendes Lächeln müsste mich eigentlich wieder ablenken, aber seine Worte bringen mich völlig aus der Fassung.


  


  Wie, du weißt es?


  


  Mary, als wir das erste Mal miteinander geschlafen haben, habe ich es an dir gerochen.


  


  Du hast meine Liebe gerochen?


  


  Das hört sich ziemlich bescheuert an. Doch ich weiß auch nicht, wie ich es sagen soll. Er lacht und nickt.


  


  Ja, und du hast es bei mir auch gerochen. Du hast gedacht, es sei mein Körpergeruch, aber es ist der Duft der Liebe, Mary. Die ganze Zeit hast du ihn an mir gerochen, aber du hast nie in Erwägung gezogen, dass dieser Geruch ein Gefühl ist.


  


  Er sieht mich mit seinen leuchtend blauen Augen an und sein Blick ist voller Zuneigung, voller Liebe, Verlangen und Gier. Er liebt mich, er liebt mich, hallt es durch meinen Kopf und es fühlt sich an wie Weihnachten.


  Meine Mauer, die ich so fest in Gedanken hatte, fällt, als er mich in seine Arme zieht und mich leidenschaftlich küsst. Es gibt keine dummen Fragen mehr in meinem Kopf, keine Zweifel, keine Angst. Denn ein Gefühl kann man nicht so leicht unterdrücken und man kann es auch nicht so gut vortäuschen. Vor anderen vielleicht, aber nicht vor sich selbst.


  


  Und diesen Geruch habe ich seit dem Moment, als ich das erste Mal in seinem Auto saß, wahrgenommen.


  


  Warum hast du mir nicht einfach gesagt, dass du mich liebst?, frage ich ohne den Kuss zu unterbrechen.


  


  Es fällt mir schwer Wörter gedanklich zu formen, während ich seine Zunge spüre, wie sie mit mir spielt, meine eigene umschlingt.


  


  Ich wollte, dass du selbst darauf kommst, entgegnet er. Alles andere wäre langweilig gewesen.


  


  Ich beiße ihm sanft auf die Unterlippe, als Zeichen meiner Wut, doch er stöhnt nur lustvoll und vergräbt seine Hand in meinem Haar.


  


  Es gab immer wieder kleine Zeichen, die dir zeigten, wie viel du mir bedeutest, sagt er als seine Lippen meinem Hals liebkosen und leicht an der Haut saugen. Meine Sorge um dich, meine Eifersucht als ich gemerkt habe, dass mein Bruder und Dorian dich wollen. Ich habe das ernst gemeint, als ich sagte, dass du meine Freundin bist. Aber du hast das alles natürlich falsch verstanden oder wolltest es nicht so hinnehmen, wie es wirklich ist.


  


  Er hat Recht. Wie konnte ihr nur so doof sein? Seine Umarmung wird fester, dass Saugen an meiner Haut stärker und ich spüre, wie seine Fänge mich ab und zu ganz leicht kratzen. Auch meine Fänge werden länger, meine Sinne schärfer. Ich stelle mir vor, wie er mich beißt, wie er aus mir trinkt, und ich weiß, dass er diesen Gedanken auffängt. Doch er tut es nicht, er quält mich mit dem Verlangen nach seinem Mund. Er zögert es so lange hinaus, bis ich mich selbst kaum beherrschen kann. Der Hunger nach seinem Blut droht mich von innen zu zerquetschen und als ich die Schmerzen spüre, flammt Panik in mir auf. Ich habe immer noch Angst, dass es so wird wie bei meiner Verwandlung, dass es so wird wie in Amalias Zelle.


  


  Vertrau mir, Mary, flüstert er und nimmt mein Gesicht in seine Hände, hält es direkt vor seines und sieht mich an. Seine Augen gleichen schwarzen Kugeln, umrandet von langen Wimpern. Ich kann in diesen Kugeln nichts erkennen, und doch alles. Denn seine Gefühle spiegeln sich in ihnen, wie in einem See. Er küsst mich ein weiteres Mal mit wilder Gier ehe er mich hochhebt. Ich spüre nur einen leichten Luftzug als er mit einer Wahnsinnsgeschwindigkeit in die Sauna läuft und die Tür hinter sich abschließt.


  


  Es ist dunkel in diesem Raum und unglaublich heiß und stickig. Als er beginnt mich auszuziehen und meine nackte Haut zu liebkosen wird die Hitze stärker. Sie umschlingt mich und raubt mir den Verstand. Seine großen Hände wandern über meine Schultern, meine Brüste, fahren die Kurven meiner Hüfte nach und erzeugen kleine Stromschläge zwischen meinen Beinen. Als er an meiner Unterwäsche zerrt halte ich ihn auf.


  Denn ich will ihm das zurückgeben, was er mir gegeben hat. Ich will ihn verwöhnen, dass es ihm genauso ergeht wie mir, dass er vor Lust vergeht. Ich streife seine Trainingshose und seine Boxershorts ab, gehe dabei auf die Knie und betrachte seine Männlichkeit, wie sie hart und pulsierend vor mir aufragt.


  Er ist dick und lang und das Verlangen ihn in mir zu spüren wird fast unerträglich.


  


  Meine Fänge sind nun so lange, dass es fast schmerzt und heiße Wellen überschwemmen meinen Körper, sammeln sich in meiner Körpermitte. Ich zögere den Moment noch einige Augenblicke hinaus, um den Anblick zu genießen, ehe ich mir über die Lippen lecke und meinen Mund um seine Lust schließe, ihn in mir aufnehme.


  Er stöhnt laut und wirft den Kopf in den Nacken. Seine Hände ballen sich zu Fäusten und ich höre wie er heftig atmet. Kyle hält sich zurück, aus Angst die Kontrolle zu verlieren und mich zu verletzten.


  


  Doch ich will, dass er sich vergisst, dass er sich fallen lässt und seine Gier die Oberhand gewinnt. Ich bitte ihn in Gedanken sich nicht zu beherrschen, flehe ihn schon fast an. Ich will spüren, wie sehr er mich will, wie wild ich ihn mache. Meine Zunge leckt über jeden Zentimeter seiner Haut, meine Lippen saugen leicht an seiner Spitze.


  Ich spüre die dicken Adern unter seiner Haut, wie sie das Blut in schnellen Zügen pumpen und es treibt mich in den Wahnsinn. Ich muss höllisch aufpassen ihn dabei nicht mit meinem langen Zähnen zu verletzten. Mein Magen verkrampft sich vor Hunger und meine Fänge schreien nach dem Gefühl in seine weiche Haut zu beißen.


  


  Seine Muskeln spannen sich an, er stöhnt und keucht laut und ich weiß, dass er kurz vor seinem Höhepunkt steht. Doch bevor er kommt, höre ich auf und strecke meinen Körper. Ich kann nicht länger warten, ich muss sein Blut auf meiner Zunge schmecken, es meinen Hals hinab laufen lassen. Als ich ihn beiße, gräbt er eine Hand in mein Haar, drängt mich weiter an seinen Hals, während die andere meinen Hintern umfasst und beginnt ihn zu massieren.


  


  Seine Erektion drückt hart gegen meinen Bauch und ich spüre, wie ich immer feuchter werde. Er steht so kurz vor der Erlösung, doch er hält sich zurück.


  


  Es ist so unendlich heiß in diesem Raum, Schweiß läuft über unsere beiden Körper und es fällt mir schwer einen klaren Gedanken zu fassen. Der bloße Anblick von seinem nackten Körper erregt mich, oh Gott, er lässt mich alles um mich herum vergessen.


  


  Kyle lehnt sich zurück auf eine hölzerne Bank, zieht mich mit sich bis ich auf ihm sitze und zerreißt mit einer einzigen Bewegung meine Unterwäsche. Er gleitet in mich hinein, denn ich bin mehr als bereit, und er keucht als meine feuchte Hitze ihn umgibt.


  


  Mary, du machst mich verrückt, haucht seine verführerische Stimme und ich kralle mich in seinen Schultern fest, als ich sie höre. Du treibst mich in den Wahnsinn!


  


  Das schwarze Haar klebt Kyle in kurzen Strähnen am Kopf während der Schweiß über seinen Körper läuft. Er sieht so verdammt sexy aus und ich bin total verrückt nach ihm.


  


  Ich beginne mich zu bewegen, reite ihn und er passt sich meinem Rhythmus an, verstärkt ihn durch seine Hände auf meinen Hüften. Es ist viel zu heiß in diesem Raum, meine Sinne sind wie betäubt und doch extrem empfindlich. Denn ich spüre jeder seine Bewegungen, jede seiner Berührungen, jeden erregenden Stoß in mir.


  Der Duft von seinem Körper ist so intensiv und atemberaubend, dass ich nicht genug von ihm in mir aufnehmen kann. Doch der Geruch der Liebe ist nun stärker denn je, vielleicht weil ich ihn nun viel bewusster wahrnehme. Und es ist der schönste Geruch, den meine Nase je aufgenommen hat.


  


  Sein Mund saugt an meinem Hals und es fühlt sich an, als würde er an der empfindlichsten Stelle zwischen meinen Beinen saugen. Ich stöhne und keuche, der Rhythmus wird tiefer und härter bis sich leise Schreie von meinen Lippen lösen. Kyle beißt in meine Haut, trinkt das Blut, welches aus meiner Ader fließt und die schluckenden Geräusche, die er dabei verursacht treiben mich an den Rand der Lust.


  


  Seine Fänge und sein Schwanz in mir bringen mich viel zu schnell zum Höhepunkt. Doch Kyle hört nicht auf, er gibt mir keine Pause und treibt mich weiter bis zum nächsten Orgasmus und zum nächsten. Erst als ich glaube jeden Moment in Ohnmacht fallen zu müssen, ergießt er sich mehrmals in mir und seufzt genießerisch. Meine Fingernägel haben lange rote Striemen auf seinem Rücken hinterlassen und ich rieche sein Blut stärker als sonst.


  


  Er murmelt etwas auf Italienisch in meinen Gedanken und küsst mich. Seine Arme drücken mich an ihn und seine Umarmung ist fest und besitzergreifend, als hätte er Angst, dass ich jeden Moment weg bin.


  Als er sich von mir löst sehe ich das Bild von dem Pool nebenan in seinem Geist und ich stimme seinem stummen Vorschlag nickend zu. Kühles Wasser wäre jetzt genau das Richtige, denn ich muss unbedingt ganz schnell hier raus aus dieser allumfassenden Hitze.


  


  Ich stürze aus der Sauna und werfe mich kopfüber ins Schwimmbecken. Das Wasser umgibt mich und ich seufze laut als es mich abkühlt. Es ist so schön nicht mehr atmen zu müssen, denn so kann ich länger unter Wasser bleiben und dieses herrliche Gefühl genießen. Als ich wieder auftauche ist Kyle neben mir und lehnt am Beckenrand, die Augen geschlossen.


  Ich sehe ihn an und spüre die Liebe zu ihm in mir. Ich bin glücklich mit ihm verbunden zu sein, auch wenn der Anfang unserer Bindung eine Katastrophe war. Ich wüsste wirklich nicht, was ich ohne meinen Retter machen würde.
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  Die Sonne geht unter als Kyle und ich auf der Terrasse sitzen und das fantastische Farbenspiel von Rot, Rosa, Orange, Violett, und Blau betrachten. Er hat einen Arm um meine Schultern gelegt während ich mich an ihn kuschle. Mein Kopf passt dabei genau in seine Armbeuge, als wäre dieser Platz für ihn gemacht. Wir sitzen auf weißen Sofas und haben jeweils ein Glas Wein vor uns stehen; zur Entspannung. Ich bin lange nicht mehr so glücklich gewesen wie in diesem Moment und ein angenehmer, blumiger Geruch dringt stetig aus meinen Poren. So riecht also Glück.


  Ich sehe aus den Augenwinkeln wie mein Retter schmunzelt.


  


  Hast du Lust morgen mit mir einen Spaziergang durch Rom zu machen, Hübsche?, fragt er und seine sanfte Stimme verursacht eine Gänsehaut auf meinen Armen.


  


  Ich nicke und schaue ihm in die blauen Augen. Ich sollte das wirklich nicht zu oft machen, denn ich merke wie ich in diesem tiefen Ozean versinke. Es ist so schön in seiner Nähe zu sein, bei ihm zu sein und zu wissen, dass er mich auch liebt. Meine Gedankenlücke und Leons komisches Gerede von heute Nachmittag habe ich inzwischen vergessen, es kann eh nicht so wichtig gewesen sein.


  


  Wieso mögt ihr euch eigentlich nicht, Kyle?, frage ich und drehe meinen Oberkörper, um ihn besser ansehen zu können. Du und dein Bruder.


  


  Er seufzt und schaut fast schon genervt weg. Mir ist es egal, ob ihm das Thema nun gefällt oder nicht, aber ich will Antworten haben, ich will ihn näher kennen lernen um ihn besser zu verstehen.


  


  Du hast mir immer gesagt, ich sollte mich von ihm fernhalten, aber wie soll ich deine Sorge nachvollziehen, wenn ich nicht weiß, weshalb. Das klingt für mich vernünftig und einleuchtend. Er muss mir antworten.


  


  Das ist eine lange Geschichte, sagt er und ich rolle nur mit den Augen.


  


  Na und, ich hab Zeit und du auch.


  


  Er sieht mich an und lächelt. Ich liebe es, wenn er das tut. Er blickt zum Horizont, dort, wo die leuchtende Halbkugel das Wasser berührt, als er beginnt zu erzählen.


  


  Ich wurde im Jahr 1757 bei einem Überfall auf unsere Familie gebissen und verwandelt. Wir wohnten damals in Neapel und Vampire gehörten einfach zur Bevölkerung, wie Ratten. Man machte Jagd auf sie, wollte sie ausrotten und sie wehrten sich dagegen. Wir waren nicht arm und mein Vater investierte viel Geld in Waffen, die für die Jagd von Vampiren benutzt wurden. Irgendwann war er dann selbst auf einer dieser Jagden dabei und sie folgten einem Vampir namens Vladimir.


  Er hatte mehrere Ziegen, Schweine und junge Frauen ermordet und leer getrunken.


  Doch sie konnten ihn nicht töten, nur schwer verletzten, er war einfach zu schnell. Zwei Wochen später kam er mit drei anderen Vampiren zu uns um sich an meinem Vater zu rächen. Es war nachts, als ich die Schreie hörte und in das Schlafzimmer meiner Eltern rannte um sie zu beschützen. Vlad tötete sie beide, als ich zur Tür hereinkam. Die Vampire bissen und verletzten mich, doch als sie verschwanden lebte ich noch. Damals war es ein Wunder, wenn man einen Vampirbiss überlebte. Ich tat es nur, weil ich mich von dem Blut meiner toten Eltern ernährt habe.


  


  Mein Magen zieht sich unwillkürlich zusammen und ich wende den Blick von seinem Gesicht ab. Ein Bild flammt in mir auf, wie ein Ehepaar blutend am Boden liegt und ihr eigener Sohn ihnen das Blut aus den Venen saugt. Ich muss mich schütteln, obwohl ich es nicht will. Er sieht mich an und seufzt laut.


  


  Ich schäme mich heute noch dafür, fährt er fort. Aber ich hatte Angst und wollte leben. Du weißt selbst wie stark das Verlangen nach der Verwandlung ist. Damals trat die Verwandlung sofort ein. Ich weiß nicht, wieso es heute mehrere Stunden dauert.


  


  Ich spüre einen dicken Knoten im Magen und begreife, dass ich seinen Schmerz spüre, seine seelischen Wunden. Sie breiten sich in meinem Körper aus und ich muss zweimal blinzeln um nicht von dieser mächtigen Welle erschlagen zu werden. Die Schmerzen sind alt und tief in seiner Seele vergraben und durch unsere Blutverbindung teilt er sie ungewollt mit mir.


  


  Leon war zu der Zeit in Salerno bei seiner schwangeren Frau, erzählt er. Von meiner Verwandtschaft hat er als einziger überlebt, weil Vladimir ihn nicht gefunden hat. Unsere Tanten, Onkel, Cousins und Cousinen… sie alle starben aus Rache, weil mein Vater den Vampir hatte töten wollen.


  Ich flüchtete zu meinem Bruder, ich wollte nicht, dass sie mich fanden, dass sie erfuhren, dass ich überlebt hatte. Obwohl er Angst vor Vampiren hatte und ihnen gegenüber einen schrecklichen Hass empfand, nahm er mich gegen den Willen seiner Frau bei sich auf, weil er mich liebte und mich schützen wollte. Und ich wollte nicht sehen, wie die Zeit an Leon zerrte während ich ewig jung blieb. Ich hatte solche Angst ihn zu verlieren, alleine zu sein.


  Also habe ich ihn gebissen und verwandelt. Er überlebte es durch meine Hilfe, doch er verabscheute sich selbst, weil er nun zu dem geworden war, was er am meisten hasste und fürchtete. Und er verabscheute mich, für das, was ich ihm angetan habe.


  Er versuchte seine Frau zu verwandeln um sie nicht zu verlieren, doch sie überlebte den Biss nicht. Das Kind in ihrem Bauch starb zusammen mit ihr.


  


  Ich sehe ihn erstaunt an und er hat ein wenig an Gesichtsfarbe verloren. Die seelische Wunde klafft ein wenig weiter auf, zerquetscht mich von innen und ich keuche erschrocken. Die Sonne ist nun vollends untergegangen und die Sterne funkeln am dunklen Firmament.


  Bis auf das stetige Wellenrauschen ist es unglaublich still und ich höre mein Herz viel zu laut in der Brust schlagen. Ich höre Leons Stimme in meinem Kopf, wie sie brüllt, dass Kyle ihm alles weggenommen hat, doch ich kann sie keiner Situation zuordnen. Ich will ihn fragen, wie er das bloß tun konnte und doch verstehe ich ihn. Hätte ich nicht genau dasselbe getan? Ich weiß es nicht.


  


  Leon hatte mich immer verstanden, er war derjenige von uns, der mehr Feingefühl besaß. Ich wollte nicht, dass sich das ändert, ich wollte, dass er mich weiterhin verstand. Ich war zu jung um darüber nachzudenken, was für Folgen das für ihn haben könnte. Nun verstehe ich ihn und ich verstehe seinen Hass auf mich.


  Denn mein Bruder hat sich seit seiner Verwandlung sehr verändert. Er ist fast das komplette Gegenteil von dem, was er früher war und ich weiß auch, dass dies meine Schuld ist. Doch es ist passiert und ich kann es nicht mehr rückgängig machen. Nach einer so langen Zeit habe ich mich inzwischen damit abgefunden, auch wenn ich sein wahres Ich vermisse.


  Leon hat sich nie mit seiner Situation abgefunden. Er schwor mir meinen Fehler nie zu verzeihen und irgendwann Rache an mir zu nehmen. Er schwor mir das wegzunehmen, was ich am meisten liebe.


  


  Er sieht mich an und ich starre zurück. Ich verstehe seine Angst um mich nun und ich verstehe Kyle. Mein Geist geht zurück zu dem Zeitpunkt, wo ich Leon kennen gelernt habe. Ich denke daran, wie höflich und respektvoll mit mir umgegangen ist, wie sehr ich das an ihm gemocht habe. Er wollte mich reinlegen, mich von meinem Retter fort locken und ich hätte es beinahe zugelassen. Ich sollte ihn dafür hassen, ihn anschreien, aber ich kann nur Mitleid mit ihm empfinden.


  


  Zuerst von dem Menschen, den man sein Leben lang kennt und vertraut, in so eine Hölle befördert zu werden und dann auch noch am Tod seiner Liebe Schuld sein, obwohl man sie nur retten wollte… Das muss wirklich hart sein und ich weiß nicht, ob ich an Leons Stelle noch hätte weiter machen können.


  Ich sollte beide hassen und doch verstehe ich beide, jeden auf seine Art.


  


  Die Tragödie ihrer Familie wird mir mit einem Schlag bewusst und beide, Kyle und Leon, tun mir Leid und ich will ihnen helfen. Ich verstehe auch, warum Kyle zu Anfang wütend über unsere Verbindung war, dass er mich nur vor seinem seelischen Schmerz beschützen wollte.


  


  Ich habe meinen Bruder Schaden zugefügt und ich konnte ihn nicht beschützen, sagt mein Retter als er meine Gedanken auffängt. Ich will es nicht noch einmal falsch machen, deswegen will ich dich beschützen. Ich will nicht, dass dir etwas Ähnliches wie mir und Leon passiert.


  


  Sein Blick ist voller Sorge und seine blauen Augen strahlen hell in der Dunkelheit. Wie unwissend ich doch über ihn war und wie falsch ich mit all meinen Vermutungen lag.


  


  Warst du damals verheiratet?, frage ich ihn plötzlich. Ich brauch schnell ein anderes Thema um diese dunklen Gedanken aus meinem Kopf zu kriegen.


  


  Ja, sagt er. Mein Herz rutscht mir in die Hose und ich traue mich nicht recht ihn anzusehen. Trauert er etwa auch seiner Liebe nach? Toller Versuch mit den dunklen Gedanken.


  


  Ihr Name war Maria, fährt er fort. Es war eine Zwangsvermählung und ich habe sie gehasst. Sie starb an einem Vampirbiss, aber nicht von mir.


  


  Er sieht mich an und lacht, als ich beruhigt aufatme. Er lacht laut und befreiend und es steckt mich an. Nach dem tiefsitzenden Schmerz, den ich in ihm gespürt habe, ist das Lachen eine Wohltat und wir können beide nicht mehr aufhören.


  


  Keine Sorge, ich trauere keiner Frau nach, sagt er keuchend während ich mir die Tränen aus den Augen wische. Ich lebe im hier und jetzt und genieße jeden Moment, den ich mit dir verbringe.


  


  Ich lächle ihn glücklich an und er küsst mich sanft. Es ist nur eine leichte Berührung unserer Lippen und doch habe ich das Gefühl, dass ein Feuerwerk zwischen uns explodiert.


  


  Wie kam es eigentlich, dass die Menschen damals wussten, dass es Vampire gibt und heute nicht?, frage ich neugierig.


  


  Es gab einige von uns, die sprachen von einem Vampir, einer Frau, die mächtiger wäre als alle anderen und die uns Schutz gewähren würde. Wir zogen uns zurück und suchten nachts nach ihr. Die Menschen glaubten sie hätten ihren Auftrag erfüllt, dass sie alle Vampire getötet hätten. Sie gingen ihrem alltäglichen Leben nach und vergaßen uns. Später wurden aus den Geheimnissen der Zeit Geschichten und Legenden, die fast jeder kennt.


  Wir fanden damals den mächtigsten Vampir, die Frau, in der Unterwelt von Paris, und sie gewährte uns Schutz, wenn wir ihr Treue schworen.


  


  Amalia, hauche ich, denn ich traue mich nicht den Namen lauter zu denken. Wenn ich an diese Frau denke läuft es mir kalt den Rücken hinunter. Kyle nickt nur.


  


  Sie ließ uns Männer gegeneinander antreten um die stärksten von uns zu finden und wir wurden ihre Krieger. Die Blutsverbindung sollte für gegenseitiges Vertrauen stehen, doch ich wollte sie nicht mit ihr eingehen. Ich wurde schon vor meinem Tod zu einer Hochzeit gezwungen, ich wollte den ganzen Scheiß nicht noch einmal machen.


  


  Ich muss unwillkürlich lächeln, weil er mir schon irgendwie Leid tut.


  


  Also flüchtete ich nach Amerika. Es war das Jahr 1880 als ich dort ankam und die Stadt Miami war zu der Zeit nur ein kleines Dorf. Schau mich nicht so an Mary, für uns Vampire sind z. B. 10 Jahre nur eine kurze Zeit, dass wirst du auch noch merken. Amalia beauftragte meinen Bruder mir zu folgen und mich wieder zurück nach Paris zu holen. Doch es dauerte eine Zeit lang bis sie ihn überreden konnte und ich hatte nicht vor zu dieser alten Hexe zurück zu kommen. Deswegen pendelt Leon schon seit 80 Jahren zwischen Amerika und Europa hin und her.


  


  Warum hat sie nicht jemand anderen gefragt, der dich holen soll?, frage ich.


  


  Sie wusste nicht wo ich war, und mein Bruder sagte ihr es aus einem bestimmten Grund auch nicht. Bis zu dem Zeitpunkt, wo du aufgetaucht bist und er gemerkt hat, dass du mir etwas bedeutest.


  


  Also bin ich im Prinzip Schuld, dass wir nun hier in Rom festsitzen. Toll gemacht, Mary. Wirklich super.


  


  Ich kuschel mich wieder in seine Armbeuge und er legt seinen Kopf sanft auf meinen. Es ist eine ganze Weile still zwischen uns, nur das sanfte Wellenrauschen durchbricht die Ruhe und schwebt in der Luft. Ich rieche eine Mischung aus Salzwasser, frischer nasser Erde und Kyles Körpergeruch.


  Nein halt, es ist sein Körpergeruch zusammen mit dem Duft der Liebe und es riecht zu gut um wahr zu sein. Ehrlich gesagt fühle ich mich ein bisschen wie in dem Film Das Parfum. Der Geruch ist so atemberaubend, dass man ihn am liebsten in sich aufnehmen würde.


  


  Ich fahre erschrocken zusammen, als es rechts von uns knackt. Ein spröder Zweig, der in zwei Teile zerbricht, kann in der Stille unglaublich laut sein. Ich stoße mit meinem Kopf an Kyles Kinn und seine Zähne donnern geräuschvoll aufeinander. Er gibt einen brummenden Laut von sich, murmelt etwas davon, dass er sich auf die Zunge gebissen hat, als es plötzlich ein weiteres Mal im Busch neben uns knackt.


  


  Ehe ich seinen Bewegungen folgen kann, steht er vor mir und ich falle verblüfft auf den Platz, auf dem er eben noch gesessen hat. Die grünen Blätter bewegen sich und mein Retter geht leicht in die Hocke, knurrt leise und sagt mir in Gedanken, dass ich mich nicht bewegen soll.


  


  „Kyle, ich bin‘s“, ertönt eine dunkle, männliche Stimme. Sie ist voll tönend und klingt für Frauenohren unglaublich erotisch. Naja, bis man den Mann gesehen hat.


  


  Er hat Kyles Größe, doch nur die Hälfte von seiner Breite. Er ist dünn und abgemagert, das blasse Gesicht eingefallen, die Haut trocken und rissig. Dicke Augenringe unter den leuchtend grauen Augen und die dunkelbraunen Haare strähnig und ungewaschen. Wenn er sich pflegen würde und etwas mehr auf den Rippen hätte, glaube ich, dass er ein sehr hübscher Mann wäre. Besonders mit dieser tollen Augenfarbe, die mich fasziniert.


  


  Seine Kleidung ist bedeckt mit Schlamm und noch etwas anderem, etwas, das in der Nacht schwarz aussieht… Blut. Er ist von oben bis unten mit Blut bedeckt.


  


  Er trägt einen dunklen Trenchcoat, eine Lederhose und dicke schwarze Stiefel. Sein ehemaliges weißes Hemd ist halb in die Hose gesteckt, halb hängt es raus.


  


  „Aniro“, haucht Kyle und ich sehe das erste Mal ehrliche Überraschung auf seinem Gesicht. Er braucht einige Momente um sich zu fangen, ehe er zu dem Fremden läuft und ihn auffängt, als dieser zusammenklappt.


  


  Ich stehe zögernd auf und komme langsam auf sie zu geschlendert, nicht sicher, ob ich dabei sein darf oder nicht.


  


  „Brauche… Ich brauche… B… Blut…“, krächzt er und seine Fänge sind riesig, wie sie aus seinem Mund ragen. Seine Augen jedoch sind immer noch von einem leuchtenden Grau. Er sieht zu mir herüber und sein Blick ist reinstes Verlangen, blanke Gier. Ich kann das Tier hinter seiner erschöpften Maske hören, wie es nach Blut schreit.


  


  Scheiße, murmelt Kyle und blickt gehetzt um sich.


  


  „Aniro, wann hast du das letzte Mal getrunken?“, fragt er ihn.


  


  „Ich… weiß nicht“, keucht er und er kann den Blick nicht von mir lösen.


  Ich spüre wie mein Herz schneller schlägt und mein Puls vor Angst rast. Aniro spürt das auch, das weiß ich.


  


  Mary, geh bitte wieder zurück… zum Sofa, sagt er. Ich will nicht, dass er dich aus Versehen angreift. Er ist im Moment nicht ganz bei Sinnen.


  


  Ich nicke geistesabwesend und schlinge die Arme um mich obwohl es nicht kalt ist. Mit langsamen Schritten gehe ich zurück und beobachte die beiden Männer. Aniro schaut mich immer noch an während Kyle sich ins Handgelenk beißt. Er sieht nicht glücklich und nicht zuversichtlich aus, doch er hält dem Fremden die blutende Wunde an den Mund und dieser beginnt sofort zu trinken.


  Er umklammert seinen Arm und saugt in gierigen Zügen das Blut aus der Ader. Nach einer Weile versucht mein Retter Aniro von seinem Arm wegzuziehen, doch er will seine Beute nicht einfach so loslassen. Es sind einige Schläge und geübte Handgriffe nötig, damit er loslässt und gesättigt ins Gras sinkt.


  


  Aniro, Mann, kannst du mich hören?


  


  Ja…, haucht seine dunkle Stimme und ich bekomme eine Gänsehaut.


  


  Was ist passiert?, fragt Kyle.


  


  Amalia, antwortet er und sofort schrillen alle meine Alarmglocken. Sie will an die Oberfläche. Sie ist der Meinung, dass du ihre Macht in Frage stellst und hat dir den Krieg erklärt.


  


  Oh – mein – Gott.
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  Es ist zwei Uhr morgens am Freitag als ich zusammen mit Kyle, Leon und Aniro an einem großen Esstisch sitze. Er ist aus dunklem Mahagoniholz mit unzähligen Verzierungen an den Kanten und an ihm würden mindestens zwölf Leute Platz finden.


  


  Nachdem Aniro von Kyle getrunken hat und Dana ihm ein paar Blutkonserven gebracht hat, sieht er viel besser aus. Diese Konserven sollen wirklich widerlich schmecken und auch nur für Notfälle gedacht sein; ich möchte sie auf keinen Fall probieren.


  


  Aniros Augenringe sind verschwunden, sein Gesicht wirkt voller und gesünder, die hellen Augen sind nun ein schönes Gemisch aus Grau und Blau. Wir haben ihm eine Dusche und frische Kleidung angeboten, doch er will uns zuerst berichten, was er gesehen und gehört hat.


  


  Amalias Schoßtierchen haben mich in London erwischt, wo ich mit Edward geredet habe, erzählt er. Sie hielt mich zwei Monate in ihrem Verlies gefangen und gab mir jeden Tag altes Rattenblut.


  


  Von Kyle erfahre ich, dass wir Vampire frisches Blut brauchen um zu Kräften zu kommen. Altes Blut hält uns nur so gerade am Leben. Und er erzählt mir, dass dieser Edward ein sehr alter Vampir ist, ein sogenannter Meister, so wie Amalia eine Meisterin ist. Man muss aber nicht zwingend alt sein, um ein Meister zu sein, man braucht bloß die Macht dazu.


  


  Edward soll ein Mittel gefunden haben, um Blutsbindungen zu trennen, deswegen war Aniro bei ihm. Als er fortfährt, trieft seine Stimme nur so von Hass und Verachtung. Seine Zügen sind hart und seine Hände klammern sich krampfhaft an der Tischplatte fest.


  


  Einer der Wächter war irgendwann dumm genug in meine Zelle zu kommen. Ich habe diesen Bastard komplett leer getrunken und seinen Kollegen auch.


  Bei meiner Flucht bin ich auf Amalia getroffen, die gerade dabei war von einem dieser Zwillinge gefickt zu werden. Sie war zu beschäftigt um mich zu bemerken während sie ihm erzählte was für einen tollen Plan sie hätte.


  


  Den Plan, Kyle zu vernichten. Krieg gegen ihn zu führen. Wieder an die Oberfläche zu gelangen und der ganzen Welt mitzuteilen, dass es Vampire gibt. Dass sie, Amalia, das mächtigste Wesen von allen ist. Dieser Krieg könnte der dritte Weltkrieg werden. Bei diesem Gedanken wir mir ganz schlecht.


  


  Sie redete auch von dir, Mary, fährt Aniro fort und sieht mich an. Dass du ihr ein Dorn im Auge bist. Weil du eine Blutsverbindung mit Kyle hast und sie nicht. Ihr Krieg gegen dich, Kyle, ist wie ein Rachefeldzug, weil du sie nicht akzeptiert hast, aber eine andere Frau.


  


  Also bin ich eigentlich schuld daran, dass mein Retter in der Scheiße sitzt. Toll gemacht, Mary! Ich schaue unsicher zu Kyle, der mir gegenüber sitzt, und schlucke hart. Er hat die Arme auf den Ellbogen gestützt, die Finger aneinander gelegt, zu einem Dach geformt. Den Kopf hat er gesenkt, sein Blick ist auf die dunkle Tischplatte gerichtet. Sein Geist ist eine einzige große Mauer, die alle aus seinem Kopf fern hält und die mir ein wenig Angst einjagt.


  Im Gegensatz zu ihm, ist meine Gedankenmauer ein kleiner kaputter Gartenzaun. Als er zu mir hinüber sieht sind seine Augen tiefschwarz, sein Mund geöffnet um seinen langen, weißen Fängen Platz zu machen und ein starker Geruch nach verbranntem Fleisch füllt die Luft. Er sieht mich nicht wirklich an, eher durch mich hindurch, als ob das Böse direkt hinter mir steht. Aber sein Blick trifft mich dennoch und ein eisiger Schauer läuft meinen Rücken hinunter.


  


  Er sieht furchteinflößend aus.


  


  Ich habe ihn noch nie so wütend erlebt. Ich begreife, dass es sehr unklug wäre, Kyle als Feind zu haben. Sehr gefährlich, nach seinem Blick zu urteilen sogar tödlich. Leon seufzt und murmelt etwas auf Italienisch woraufhin Kyle ihn wild anknurrt. Es ist ein Zufall, dass genau in diesem Moment Dana hereinkommt und meinen Arm nimmt.


  


  „Komm, meine Liebe, komm mit mir“, sagt sie. „Ich habe etwas für dich.“


  


  Wie ein kleines Kind, das zu viel gehört hat, führt sie mich aus dem Raum. Ich komme mir dämlich vor und bin wütend. Ich drehe mich zu den Männern um und mache gerade den Mund auf, um ihnen ordentlich die Meinung zu sagen.


  Doch da ist die Tür auch schon ins Schloss gefallen und die mollige Frau zieht mich durch den anliegenden Raum zur Küche.


  


  „Es tut mir Leid, süße Mary, aber wenn Kyle mich ruft, muss ich laufen“, meint sie.


  


  „Wie ruft er dich denn?“, frage ich erstaunt.


  


  Ihre Aussage bringt mich völlig aus dem Konzept und meine Wut ist wie verflogen. Ich habe ihn nicht rufen hören und selbst wenn sie in der Nähe wäre, könnte er sie nicht über die Gedankensprache erreichen, weil sie ein Mensch ist.


  


  „Ich bin seine menschliche Dienerin“, sagt sie locker, während sie mich weiterzieht.


  


  „Seine was?“


  


  „Er kann mir Nachrichten über Gedanken schicken, aber ich nicht ihm“, erklärt sie. „Die Distanz spielt dabei keine Rolle. Und er kann mich finden, egal wo ich bin. Er hat mir vor 190 Jahren das Leben gerettet und mich dann gefragt, ob ich als seine Haushälterin arbeiten möchte. Nach einer Weile wurde ich dann zu seiner menschlichen Dienerin.


  Und solange ich das bin, bin ich an das Leben von Kyle gebunden. Wenn er stirbt, sterbe ich auch. Mein Tod bedeutet jedoch nicht seinen Tod. Ich bin freiwillig seine Dienerin geworden, er hat mich noch nie zu etwas gezwungen und meine Loyalität zu ihm steht an oberster Stelle.“


  


  Sie sieht mich mit einem Blick an, der sagt, dass nichts auf der Welt sie dazu bringen könnte, Kyle zu verraten. Ich sehe sie nur verblüfft an und weiß nicht, was ich sagen soll.


  


  „Das heißt also, dass er dir Befehle erteilen kann und dich zu Handlungen zwingen könnte?“, frage ich, da ich mir nicht sicher bin, ob ich alles verstanden habe.


  


  „Ja“, antwortet sie. „Aber er hat mich noch nie zu etwas gezwungen. Ich vertraue ihm, genauso wie er mir vertraut, auch wenn er meine Seele besitzt.“


  


  Ihre Seele? Das hört sich an wie ein Pakt mit dem Teufel. Obwohl ich mir Kyle in der Rolle des Teufels gut vorstellen könnte.


  


  „Sei ihm deswegen nicht böse, Mary“, sagt Dana. „Es war meine Entscheidung und ich bereue sie nicht.“


  


  Ich beschließe nichts mehr zu dem Thema zu sagen und als Dana meinen Arm loslässt stehen wir in der Küche. Und, oh Wunder, auf der Theke befindet sich eine Schüssel mit flüssiger Schokolade. Der Duft treibt mich zu dieser Köstlichkeit, ohne das ich es will, und meine Hand bewegt sich wie von selbst zum Löffel und in diesen warmen, süßen Traum.


  


  


  Als ich das letzte bisschen Schokolade aus der Schüssel löffle, kommt Kyle in die Küche. Sein Gesicht wirkt müde und seine kurzen, schwarzen Haare stehen in alle Richtungen ab, als hätte er sie sich gerauft. Ich sitze auf einem Hocker an der Theke und beobachte ihn, wie er mich ansieht und den Mund öffnet, doch nichts sagt. Im gleichen Moment verlässt Dana die Küche und schließt die Tür hinter sich.


  Während Kyle immer noch nach Worten sucht, fährt er sich mit der Hand durch das dunkle Haar und das weiße T-Shirt spannt sich über seinem Oberarm. Ich merke gar nicht, wie ich auf seine Muskeln starre und mir der Löffel aus der Hand fällt. Mit einem klirrenden Geräusch trifft er auf den Boden und mein Retter sieht mich verwundert an.


  Peinlich!


  


  Mary, ich glaube, dass wird nichts mehr mit dem Rundgang durch Rom, sagt er und sieht mich mit einem entschuldigenden Blick an. Ich muss unwillkürlich lächeln, weil ich es süß finde, dass es ihm so schwer fiel mir das zu sagen.


  


  Kyle, das macht nichts.


  


  Er lächelt erleichtert und küsst mich zuerst auf die Stirn, dann auf die Nase und schließlich auf den Mund. Er legt einen Arm um mich, hebt mich auf den Boden, presst mich an seinen warmen Körper und küsst mich ein weiteres Mal, diesmal inniger und tiefer. Seine Lippen sind so unglaublich weich und ich kann seine Liebe zu mir riechen. Der Duft dringt auch aus meinen Poren und umhüllt uns wie ein schwerer Mantel, benebelt meine Sinne.


  


  Seine Hand fährt durch mein Haar, gräbt sich darin fest und zieht meinen Kopf leicht zur Seite, sodass mein Hals frei liegt. Seine Mund löst sich von meinem und ich sehe aus den Augenwinkeln, wie er die Lippen zurück zieht und die volle Länge seiner Reißzähne entblößt. Ein erschrockener Laut dringt aus meiner Kehle, ehe er mich beißt und seine Fänge, wie ein Messer in warme Butter, in mich gleiten. Ganz sanft und ohne Schmerz.


  


  Es tut mir Leid, aber ich kann nicht anders, sagt er und beginnt zu schlucken.


  


  Es sind nicht der Hunger oder die Lust, die ihn treiben, es ist etwas anderes, welches ich nicht benennen kann. Doch ich habe keine Zeit zum Nachdenken, als heiße Wellen meinen Körper umspülen und mich zu ertränken drohen. Das ist leider der Nachteil (oder der Vorteil?) wenn man von einem Vampir gebissen wird: es bringt einen immer zum höchsten Gipfel der Lust.


  


  Meine Beine beginnen zu zittern, ich kralle mich an seinen breiten Schultern fest um mich besser halten zu können. Er hat einen Arm um meine Teile gelegt, seine Hand streichelt meine Seite, mit der anderen hält er meinen Kopf zur Seite. Eigentlich will ich das jetzt nicht, mein Kopf sagt Nein, doch mein Körper schreit Ja. Ich sollte nicht so empfindlich auf den Biss reagieren (da ich ja auch ein Vampir bin), aber es ist für mich das Erotischste und das Erregendste, was ich je empfunden habe und ich glaube nicht, dass ich mit meiner Meinung da alleine bin.


  


  Ich beginne zu keuchen, mein Herz rast und ich spüre meinen Höhepunkt nahen. Ich will nicht kommen, nicht hier in dieser Küche, wenn ich weiß, dass jeden Moment jemand herein kommen könnte; nicht hier in dieser Küche, wenn die Luft von dem Geruch meiner Lust geschwängert ist.


  Doch meinem Körper scheint das ziemlich egal zu sein, denn der Orgasmus explodiert in mir und ich beiße Kyle leicht in die Schulter um nicht laut aufzuschreien.


  


  Als ich aufblicke, habe ich zwei kleine Punkte auf seiner weichen Haut hinterlassen, aus denen ein schwaches Rinnsal Blut fließt. Ich lecke es genüsslich ab, ehe die Wunde verschlossen ist. Mein Retter seufzt leise und ich höre wie er tief einatmet. Er lässt von mir ab und küsst mich auf die Lippen. Ich schmecke mein eigenes Blut und der Hunger in mir erwacht, doch ich dränge ihn energisch zurück. Es ist schon beinahe pervers, dass mir mein eigenes Blut gefällt.


  


  Mir fällt auf, dass Kyle die Wunde nicht geschlossen hat und ich schaue ihn verdutzt an.


  


  Die anderen sollen sehen, dass du mir gehörst, antwortet er auf meine stumme Frage. Sie werden mich an dir riechen und der Biss symbolisiert, dass du mein bist.


  


  Sein Gesichtsausdruck ist hart und ich kann die Eifersucht an ihm riechen. Ich kann kaum fassen, was er da eben gesagt hat. Er hat mich also nur gebissen und mich zu „markieren“?!


  


  Wir fliegen heute Abend wieder nach Paris und treffen uns alle dort in Dorians Haus, fährt er fort. Ich weiß, wie er dich damals angeschaut hat und ich weiß, wie Luca dich anschauen wird. Auch spüre ich, dass Leon etwas vorhat mit dir, ich weiß nur nicht was, aber ich werde es herausfinden. Der Bissabdruck an deinem Hals wird diejenigen, die die Warnung kennen, abschrecken und ihnen sagen, dass du bereits einen Mann hast.


  


  So wie er redet, habe ich das Gefühl, als wäre ich sein Eigentum, ein Gegenstand, den man entweder hat oder nicht. Ich hatte ja keine Ahnung, dass er so besitzergreifend ist. Genügt es ihm nicht, dass er weiß, dass ich ihn liebe und keinen anderen will?


  


  Sein Blick sagt mir, dass ich gar nicht versuchen soll mit ihm über dieses Thema zu diskutieren. Er sieht sexy, verführerisch und arrogant aus und er weiß, dass mir das gefällt. Ich würde ihn am liebsten ins Gesicht schlagen und ihn anschreien, dass ich schließlich auch Gefühle hab, dass ich nicht einfach markiert werden darf, aber ich kann nicht.


  


  Meine Gefühlslage ist nicht einfach zu erklären: Ich liebe Kyle sehr, ich möchte keinen anderen Mann haben und ich will am liebsten der ganzen Welt sagen, dass wir zusammen sind, dass ich nur ihm gehöre. Aber ich fühle mich nicht respektiert. Wie ein Baum, der von einem Hund angepisst wurde, um sein Revier zu markieren.


  


  Kyle spürt, dass mir sein Handeln nicht gefallen hat, aber alles was er tut, ist meine Hand zu nehmen und die Fingerknöchel zu küssen, während er mich weiterhin ansieht.


  


  Ich liebe dich, sagt er mit samtweicher Stimme und geht.


  


  Ich stehe in der Küche und schaue ihm hinterher, bin glücklich und wütend zugleich. Diese „Markierung“, ist das eine typisch vampirische Sache? Oder ist das bei allen Männern so? Ist der Ehering nicht auch so etwas wie eine Markierung? Ja, aber eine mit dem Einverständnis von beiden Seiten. Ich wurde nicht gefragt, ob ich will, dass alle sehen, dass ein Vampir mich gebissen hat.


  


  Ich beschließe Liz anzurufen, da sie schließlich schon fünf Jahre mit einem Vampir zusammen ist und weil ich lange nicht mehr mit ihr gesprochen habe. Ist es wirklich schon Freitag? Morgen wäre der Markt in der Pariser Unterwelt, wohin sie mich mitnehmen wollte. Und auch hatten wir vorgehabt shoppen zu gehen, aber ich war ja leider in der Nacht davor entführt worden.


  


  In dem Gästezimmer finde ich in meiner Tasche mein Handy und das Ladegerät dazu. Als ich es einschalte, sehe ich sechs verpasste Anrufe (fünf von Liz, einer von meiner Mutter) und zusätzlich zwei SMS (eine wütend, die andere besorgt) von meiner besten Freundin.


  Ich wähle ihre Nummer und nach dem dritten Klingeln hebt sie ab.


  


  „Hi Süße, hier ist Mary.“


  


  „Mary? Oh Gott sei Dank, ist das schön deine Stimme zu hören. Du kannst dir nicht vorstellen, was für Sorgen ich mir gemacht hab. Ich hab bei dir zu Hause angerufen, bei Kyle zu Hause, auf deinem Handy, auf Kyles Handy, ich stand vor deiner Haustür und musste feststellen, dass die Hintertür in der Küche aufgebrochen war. Ich habe jemanden geholt, der das repariert, aber ich habe die Polizei nicht angerufen, aus Angst sie könnten raus finden, was du bist und wer dich entführt hat, weil ich mir schon denken konnte, dass Amalia ihre langen Finger nach dir ausgestreckt hat, David sagte mir so etwas, weil er und Kyle ja sehr gut befreundet sind und er weiß, dass Amalia ihn will…“


  


  „Muss praktisch sein, beim Reden keine Luft mehr zu holen oder?“, unterbreche ich sie und muss lachen. Es tut so verdammt gut ihre Stimme zu hören, zu hören wie sie mich von oben bis unten voll quatscht. Ihre Vermutungen liegen richtig, doch das wundert mich nicht, denn Liz war schon immer ein kluger Kopf gewesen. Das war auch einer der Gründe, warum ich sie so gerne hatte, denn von ihr brauchte man nie dumme Fragen, die einem auf die Nerven gehen, zu erwarten.


  


  „Oh Mary, ich hatte nur solche Angst dir wäre etwas passiert, obwohl ich wusste, dass Kyle auf dich aufpasst und sein Leben für dich geben würde. Aber du bist meine beste Freundin, meine bessere Hälfte und ich wäre fast gestorben vor Angst. Naja, eigentlich bin ich schon tot, aber du weißt was ich meine. Wo bist du denn gerade?“


  


  „Ich bin in Rom, in Kyles und Leons Haus.“


  


  „Wie zur Hölle bist du denn da hingekommen?“


  


  Ich erzähle ihr alles von dem Moment an, wo wir uns nach dem Treffen verabschieden haben bis jetzt, wobei ich die Stelle auslasse, wo Amalia das Tier in mir geweckt hat und Kyle es zurückhalten musste.


  


  „Oh Mann, du sitzt aber auch immer in der Scheiße“, sagt Liz und ich höre sie mitfühlend seufzen. „Und heute Abend geht’s wieder ab nach Paris?“


  


  „Ja“, antworte ich und bin gar nicht glücklich darüber.


  


  „Und was wollt ihr da machen?“


  


  „Ich habe keine Ahnung.“


  


  Ich habe ein Gefühl, dass es etwas mit der Königin zu tun hat, aber ich will diese Frau beim besten Willen nie wieder sehen. Wenn ich an sie denke, und was sie mit meinem Verstand angestellt hat, wie schwach ich gegenüber ihrem Willen war, dann wird mir schlecht und kalte Schauer wandern meinen Rücken hinunter.


  


  „Hör zu Süße, ich muss jetzt los, David und ich wollten noch was wegen seiner Firma klären. Glaube er hat einen dicken Fisch an Land gezogen.“


  


  Ich kann förmlich hören wie sie grinst und ich muss lachen. Dieser dicke Fisch wäre dann nur ein weiterer von den vielen, vielen anderen dicken Fischen.


  


  „Halt den Kopf hoch und bleib weiterhin meine Optimistin“, sagt sie und ich lächle.


  


  „Ja, das mache ich“, entgegne ich ihr und wir verabschieden uns.


  


  Ich sitze noch eine Weile auf dem Bett und betrachte mein Handy. Es tat gut mit Liz zu reden, sie muntert mich immer auf und bringt mich zum Lachen. Ich merke erst jetzt, dass ich sie sehr vermisse.


  


  Da wir erst abends weg fliegen, beschließe ich eine Weile zu schlafen, weil ich das doch lange nicht mehr gemacht habe. Ich ziehe mich bis auf die Unterwäsche aus, schließe die Tür ab und kuschle mich unter die weiche, warme Bettdecke. Ich hab fast vergessen, wie schön es ist in einem Bett zu liegen und sich einfach nur zu entspannen. Es dauert nicht lange bis ich eingeschlafen bin.


  


  Ich träume von Amalia und ihren zwölf Männern, wie sie dort auf ihrem Diwan liegt und von ihnen befriedigt wird. Sie ist nackt und ihr Anblick fesselt mich gegen meinen Willen. Ihr Körper ist überirdisch schön und es tut fast schon weh ihn zu betrachten. So makellos und strahlend hell ihre Haut ist, hat man das Gefühl zu erblinden.


  Ich sehe die beiden Zwillinge, die die große offenstehende Tür bewachen und mich ansehen wie Tiere ihre Beute. Sie kommen langsam auf mich zu mit Fängen, die ihnen bis auf die Brust reichen und knurren laut. Ich merke, wie sich etwas um meinen Hals legt und zudrückt. Ich schnappe keuchend nach Luft und muss erschrocken feststellen, dass ich wieder ein Mensch bin. Ich brauche Luft zum atmen und ich werde ersticken. Der unsichtbare Strang wird enger und schon bald tanzen bunte Punkte vor meinen Augen.


  


  Neben mir steht Kyle und schaut mich aus toten Augen an. Er ist wie aus Stein und als ich versuche die Hand nach ihm auszustrecken wird die Distanz zwischen uns immer größer. Panik umspült mich, verschlimmert die Schmerzen an meinem Hals.


  


  Ich werde sterben und mein Retter steht neben mir und kann sich nicht bewegen. Amalias Lachen erfüllt den Raum und erzeugt eine Gänsehaut auf meinen Armen. Ich spüre sie plötzlich hinter mir, wie sie sich langsam auf mich zubewegt, doch ich traue mich nicht, mich zu ihr umzudrehen.


  


  Ich werde dich töten und mir das zurück holen, was mir gehört, sagt sie und zwingt meinen Blick auf den versteinerten Kyle.


  


  Ich will schreien, will ihr ins Gesicht schleudern, dass er nicht ihr gehört, doch ich bekomme keinen Ton heraus.


  


  Nein, schreit es in mir doch sie lacht nur. Es ist, als ob man mit einem spitzen Fingernagel über eine Schultafel fahren würde.


  


  Alles in mir rennt, ist bereit zur Flucht, doch ich kann mich nicht bewegen und meine heillose Panik droht mich in den Wahnsinn zu treiben. Amalia steht nun vor mir und ich muss ihren Körper von nahem betrachten. Er leuchtet aus einem inneren Licht heraus und ich spüre wie blutige Tränen aus meinen Augen laufen.


  


  Es ist nur ein Traum, es ist nur ein Traum, versuche ich mir zu sagen, doch es klappt nicht.


  


  Die Panik wird größer, ich müsste schon längst an dem Strang erstickt sein. Die Arme der Königin bewegen sich und sie packt mich an den Oberarmen, reißt ihren Mund weit auf, lässt ihre Fänge unendlich lang werden. Ein höllisches Fauchen dringt aus ihrer Kehle und ich schreie ohne einen Ton, schreie mit stummem, offenem Mund.


  


  Doch bevor sie mich beißen kann, wache ich auf und vor mir ist nicht Amalia, sondern Kyle. Er hat, wie sie, die Hände an meinen Oberarmen und ich hab das Gefühl, dass er mich gerade wach geschüttelt hat.


  


  Mary?


  


  So, wie er meinen Namen sagt, klingt es, als wäre er sich nicht sicher, ob ich bei Bewusstsein bin. Mein Herz klopft hart und schmerzhaft gegen meine Brust, mein Puls rast und ich höre das Blut in meinen Ohren rauschen. Mein Körper fühlt sich taub an und es dauert einige Momente, bis ich wieder ein Gefühl in den einzelnen Körperteilen habe.


  


  Alles okay?, fragt Kyle und mustert mein Gesicht. Ich nicke und streiche mir das zerzauste Haar aus dem Gesicht. Die Empfindungen, die der Alptraum hervorgerufen hat, liegen immer noch dicht unter der Oberfläche. Ich spüre noch immer die kalten Schauer über meinen Rücken laufen.


  Kyle sieht mich noch einmal skeptisch an, dann lässt er mich los, steigt vom Bett und gibt mir meine Kleidung.


  


  Beeile dich bitte ein bisschen, in einer Stunde geht unser Flieger, sagt er, während ich gerade eine helle Jeans anziehe.


  


  Dazu eine weiße, enganliegende Bluse und passende Sandaletten, die einen leichten Absatz haben. Mein Haar binde ich zu einem seitlichen Zopf zurück um die glühend rote Bisswunde zu verdecken. Als ich sie im Spiegel betrachte, überlege ich die Wunde mit meinem eigenen Speichel zu heilen, doch Kyles drohender Blick im Hintergrund hält mich davon ab. Als ich mich fertig angezogen habe, gibt er mir meinen Personalausweis, Reisepass und ein Portemonnaie mit ca. 200€, welches nur für Notfälle gedacht sein soll.


  


  An seinem Gesicht kann ich ablesen, dass es ihm nicht gefällt, wieder zurück nach Paris zu fliegen. Er runzelt die Stirn und sieht in meine Richtung, doch er schaut durch mich hindurch, als müsse er scharf nachdenken.


  


  Es tut mir Leid, dass du in diese ganze Sache hineingezogen wurdest, sagt er leise und seufzt. Er lächelt mich schief an und hält mir seine Hand entgegen.


  


  Komm, meine Hübsche.


  


  Als ich sie nehme, scheint er irgendwie erleichtert zu sein.


  


  Solang du bei mir bist, bin ich glücklich, flüstert er und ich stimme ihm strahlend zu.


  Solange er bei mir ist, bin ich glücklich.
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  Um Mitternacht sind wir alle in Dorians kleiner Küche: Lilly, Kyle und ich stehen nebeneinander an die Theke gelehnt, Aniro, Dorian und Leon sitzen an dem kleinen Küchentisch, der neben diesen drei großen Männern aussieht wie ein Puppentisch. Und Luca steht an die Wand gelehnt, neben der Tür, und betrachtet alle aus seinen dunkelbraunen, fast schwarzen Augen.


  Er hat glattes, schwarzes Haar, welches ihm bis zur Hüfte reicht; es ist länger als mein Eigenes. Hohe Wangenknochen und eine grade Nase zieren das Gesicht, die vollen Lippen sind zu einem dünnen Strich verzogen. Er ist wahrscheinlich ein sehr schöner Mann, genau wie Leon, doch der finstere Gesichtsausdruck zerstört diese Schönheit.


  


  Wenn ich ihn betrachte, warte ich jeden Moment darauf, dass er faucht wie ein wildes Tier und einen von uns anspringt.


  


  Es scheint, als würden wir endlich den Plan in die Tat umsetzen, den wir vor ungefähr 174 Jahren beschlossen haben, sagt Aniro, der sehr glücklich aussieht, und Dorian schnaubt verächtlich.


  


  Damals haben wir nicht gedacht, dass wir alle dumm genug sein würden, eine Blutsverbindung mit ihr einzugehen, erwidert er. Wie willst du sie umbringen, wenn wir alle selbst dabei draufgehen?


  


  Ihr wollt sie umbringen?, platzt die Frage aus mir heraus.


  


  Kyle nickt und sein Blick sagt mir, dass ich besser die Klappe halten sollte. Langsam geht es mir auf den Wecker mich wie eine stille Beobachterin benehmen zu müssen


  .


  Was willst du sonst tun?, fragt Aniro und sieht mich an. Dieses Biest hat Kyle den Krieg erklärt und will die verdammte gesamte Menschheit mit einbeziehen, um ihm ihre Macht zu zeigen. Das würde uns alle, Menschen wie Vampire, zerstören.


  


  Mir graut vor dem Gedanken, in den Trümmern unserer Welt zu stehen und hinauf zu Amalia zu blicken, die allen ihren Willen aufzwingen würde. Und mir wird schlecht vor Schuldgefühlen, weil ich einen Teil der Schuld daran trage, dass die Königin so ausflippt. Weil ich die Frau bin, die Kyle akzeptiert.


  


  Was hat Edward gesagt über die Trennung von Blutsbindungen?, höre ich Luca sagen.


  


  Es ist das erste Mal, dass ich seine Stimme höre. Sie hat einen unglaublich dunklen und tiefen Ton, mit dem er jemanden umbringen, aber auch eine Frau verführen könnte.


  


  Er meinte, eine Blutsverbindung kann man nur trennen, wenn beide etwas Wichtiges von sich zerstören, zum Beispiel einen Gegenstand oder etwas von ihrem Körper. Eine Erinnerung würde auch gehen.


  


  Etwas was uns wichtig ist, wie etwa eine teure Uhr?, fragt Dorian.


  


  Nein, es muss dir wirklich am Herzen liegen, etwas, was du normalerweise um keinen Preis von dir geben würdest.


  


  Stille legt sich über uns und jeder weiß, dass dies der schwierigste Teil an der ganzen Sache sein wird.


  Aber das kann ich nicht, sagt Dorian und zieht Lilly auf seinen Schoß.


  Obwohl beide mit anderen Partnern schlafen, lieben sie sich sehr. Man riecht und sieht es. Der Blick, den er ihr zuwirft, ist der Blick den sich jede Frau von ihrem Partner wünscht. Lucas Laune scheint um einiges gesunken zu sein.


  


  Gibt es nichts, dass dir neben Lilly auch wichtig ist, und das du zum Wohle aller zerstören könntest?, meint Kyle.


  


  Der Franzose sieht seine Geliebte an und überlegt lange. Er streicht ihr gedankenverloren durch das lange rote Haar, während sie verunsichert zwischen ihm und mir hin und her sieht.


  Ich kenne sie noch nicht lange, aber sie war mir von Anfang an sympathisch und wir haben uns schnell angefreundet. Ich kann gut mit ihr mitfühlen. Ich schenke ihr einen mitfühlenden Blick und ein aufmunterndes Lächeln, während ich ihre zarte Hand nehme und sie leicht drücke.


  


  Die Erinnerung an meine Eltern, sagt Dorian plötzlich und ich spüre, wie die Anspannung von Lilly fällt, wie ein nasser Sack. Das könnte ich hergeben, auch wenn es schmerzhaft sein wird.


  


  Aniro nickt zögernd und sieht die anderen Männer an.


  


  Was ist mit euch? Lasst es uns lieber gleich klären bevor einer von uns eine böse Überraschung hat.


  


  Mein schwarzes Haar würde ich abschneiden, sagt Luca und ich muss mich kneifen, um ihn nicht überrascht anzustarren. Wenn sein Haar ihm wirklich so am Herzen liegt, kann es nicht viel anderes in seinem Leben geben, an dem er besonders hängt.


  


  Die Erinnerung an meine Frau, sagt Leon. Ich bin mir nicht sicher, aber ich glaube, dass Kyle neben mir leicht gezuckt hat, als ob er einen stechenden Schmerz verspürt hätte.


  


  Gut, dann werde ich mein Leben hergeben, meint Aniro.


  


  Das kannst du nicht machen!


  


  Kyles Stimme donnert laut in meinem Kopf. Auch Lilly kann sich gerade noch zurück halten sich nicht an die Schläfen zu fassen.


  


  Was soll ich denn sonst hergeben, wenn mir nichts anderes wichtig ist?, erwidert Aniro. Einzig die Freundschaft zu euch liegt mir am Herzen, aber die möchte ich nicht hergeben. Ich bin in jeden Kampf gestürzt, in der Hoffnung, ich würde getötet werden, aber Gott hat mich verschont. Wenn mein Tod etwas dazu beitragen kann, dass dieses Monster nicht die Welt zerstört, dann lehne ich diesen Preis nicht ab.


  


  Aber ich lehne ihn ab, sagt mein Retter entschieden und richtet sich auf. Es muss etwas anderes geben!


  


  Was ist mit der Erinnerung an uns?, fragt Lilly. Danach nerven wir dich halt so lange, bis du dich wieder mit uns anfreundest.


  


  Ich lächle angesichts ihrer Idee, weil sie doch so einfach und unkompliziert klingt und irgendwie süß ist. Doch Leon schüttelt nur den Kopf und lacht leise.


  


  Von mir aus macht es so, sagt Aniro und steht auf. Aber wir müssen es heute Nacht machen und Kyle muss ihr letztendlich den Kopf abschlagen, weil wir mit der Opfergabe beschäftigt sind.


  


  Aber was könnte die Königin freiwillig hergeben, um die Blutsverbindung zu trennen?, frage ich.


  


  Ihr Leben, antwortet Luca. Nichts ist ihr wichtiger als das eigene Leben.


  


  Als er das sagt, sieht er mich an und seine dunklen Augen scheinen sich in mich hinein zu bohren. Sie wirken nicht bedrohlich, eher, als versuche er mein Innerstes zu erkunden. Warme Schauer laufen meinen Rücken hinunter und obwohl sein Blick unangenehm ist, kann ich nicht wegschauen.


  Wie mit Magie hält er mich fest und versucht mich in etwas Warmes hinein zu ziehen, in dem ich nur zu gerne versinken würde, aber gegen das ich mich doch aus einem inneren Impuls heraus wehre. Lockende Stimmen rufen mich und ziehen mich zu ihm.


  Doch bevor meine Füße sich bewegen können, legt sich eine schwere Hand auf meinem Arm und hält mich zurück. Ich bekomme nur halb mit, wie Kyle knurrt und einen Schritt auf ihn zugeht.


  


  Wie aus einem Dämmerzustand wache ich auf und schüttle mich innerlich. Was zur Hölle hat er da mit mir gemacht?


  


  Zögernd löse ich mein Haar aus dem Zopf und streiche es zur anderen Seite um ihn den Bissabdruck zu präsentieren, als ob mich dieses Zeichen vor seinem Blick schützen würde. Mein Retter hat nun eine deutlich schlechtere Laune als vorher und stellt sich dicht neben mich, legt einen Arm besitzergreifend um meine Taille.


  


  Benutze dein jämmerliches Talent bei jemand anderem, sagt er mit einem aggressiven Unterton in der Stimme.


  


  Wann brechen wir auf?, geht Aniro dazwischen.


  


  Ich würde sagen jetzt gleich, meint Leon und steht auf.


  


  Ich habe die Schwerter in den Keller gelegt, höre ich Dorians Stimme sagen, als er aufsteht und weggeht. Leon folgt ihm.


  


  Schwerter?


  


  Erst als es schon zu spät ist, merke ich, dass ich die Gedankenmauer nicht aufgebaut habe.


  


  Mit was willst du ihr denn sonst den Kopf abschlagen?, fragt mich Lilly und sieht mich neugierig an. Ein Küchenmesser würde es glaube ich nicht schaffen, die Wirbelsäule zu durchtrennen. Und der Kopf muss vollständig abgetrennt sein, sonst heilen wir Vampire wieder.


  


  Ich muss zweimal schlucken, als ich mir vorstelle, dass alles durchtrennt ist, bis auf den Knochen, und wir dann immer noch leben. Eine schlimmere Höllenqual kann es auf Erden nicht geben.


  


  Also ihr wollt jetzt einfach zu ihr laufen und ihr den Kopf abtrennen, während einige von sich etwas wichtiges zerstören?, fasse ich die Situation nochmal zusammen und Aniro nickt.


  Ähm, und wo liegen dann die Schwierigkeiten?


  


  Amalia ist eine Meisterin. Sie hat bestimmte Kräfte, gegen die wir nicht immer etwas ausrichten können.


  


  Die da wären?


  


  Sie kann den Verstand und die Träume kontrollieren. Obwohl du es mir nicht sagst, weiß ich, dass du letztens von ihr geträumt hast. Ich habe es in deinen Augen gesehen, als ich dich geweckt habe, Mary.


  


  Die Angst kommt plötzlich und trifft mich wie ein Schlag zwischen den Augen. Die Königin kontrollierte dieses Grauen? Was würde sie dann erst machen, wenn ich vor ihr stehe und sie meinen Verstand kontrolliert? Mir wird bewusst, dass Kyle dieser Macht ausgesetzt sein wird, wenn er versucht sie umzubringen und die Sorge um ihn durchflutet mich.


  


  Ich will, dass du hier bei Lilly bleibst, sagt Kyle und legt einen Finger auf meine Lippen, bevor ich etwas erwidern kann. Mary, wir gehen nur in dieses unterirdische Schloss um Amalia umzubringen. Du wirst nicht viel ausrichten könne, und Danke, ich kann gut auf mich aufpassen.


  


  Ich muss lächeln. Er hat mit allem Recht und doch will ich ihn nicht gehen lassen. Ich will nicht, dass er zu diesem Biest geht, aus welchem Grund auch immer. Er zieht mich in seine Arme und küsst mich auf den Kopf. Ich lege meine Wange an seine Brust, lausche seinem gleichmäßigen Herzschlag und genieße seine Wärme, die mich wie eine Hülle umgibt.


  


  Es gibt Probleme im Keller, Dorian braucht unsere Hilfe, sagt Leon und ich löse mich nur widerwillig von meinem Retter.


  


  Warte hier auf mich, haucht er und küsst meine Lippen. Lilly geht grade die Treppe hinauf, als die Männer unten in den Keller verschwinden und ich alleine in der Küche stehe und der Stille lausche.


  Die große Uhr zeigt 23 Uhr an und wenn ich genau hinhöre, kann ich den Sekundenzeiger ticken hören. Mein Blick gleitet durch den kleinen Raum, als Kyles Bruder auf einmal in der Tür steht und mich anstarrt. Als ich ihn bemerke, kommt er langsam auf mich zu.


  


  Wo sind die anderen?, frage ich, doch er antwortet mir nicht, er bewegt sich einfach weiter auf mich zu.


  


  Ich spüre, dass etwas nicht stimmt und mein Körper spannt sich an. Ich weiche vor Leon zurück, so lange bis ich die Wand in meinem Rücken spüre.


  


  Was hast du vor?


  


  Doch er antwortet mir wieder nicht, sondern hebt seine zur Faust geballte Hand und schlägt mit einer solchen Geschwindigkeit zu, dass ich seiner Bewegung mit den Augen kaum folgen kann. Gerade noch in letzter Sekunde kann ich ausweichen und der Schlag hinterlässt ein klaffendes Loch in der Wand.


  Leon knurrt bedrohlich und die Panik packt mich vollends.


  Ich hechte zur Tür um in den Keller zu laufen, zu meinem Retter und den Männern, wo ich nicht alleine und in Sicherheit bin. Doch der blonde Vampir ist schneller, fast so überdimensional schnell wie Kyle, und wirft mich zu Boden.


  


  „Kyle!“, schreie ich laut, doch der Ruf um Hilfe geht unter dem Gewicht meines Angreifers unter.


  „Verdammt, was willst du von mir, lass mich los!“


  


  Doch Leon lässt mich nicht los, er setzt sich auf meinen Rücken, dreht meine Arme nach hinten und drückt mein Gesicht auf den Boden.


  


  Nein, nein, nein!, schreie ich, während ich mich wehre und versuche mich zu befreien. Doch es ist vergebens, Leon ist zu schwer und zu stark. Er hält mich ohne Erbarmen fest und zwingt meine Arme weiter in eine fast schon unmögliche Position.


  


  Wenn meine Königin ruft, dann folge ich, flüstert er und schlägt meinen Kopf hart auf den Boden. Die Welt vor meinen Augen verschwimmt, doch ich kämpfe dagegen an, versuche wach zu bleiben. Etwas Warmes läuft aus meinem Ohr und tropft auf die weißen Fliesen. Der Schmerz explodiert hinter meiner Stirn und bunte Punkte tanzen vor mir. Dann spüre ich Leons schwere Hand auf meinem Hinterkopf.


  


  Flehe um Gnade, Mary, höre ich seine Stimme als er meinen Kopf so weit nach hinten beugt, dass es knackt und ihn dann ein weiteres Mal mit voller Kraft auf den Boden schlägt und die Welt um mich verschwindet.


  


  


  


  


  Das Erste, was ich spüre, sind die Schmerzen, unmenschlich und nicht zu ertragen. Sie durchziehen meinen gesamten Schädel und verhindern jeden Versuch, einen klaren Gedanken zu fassen. Die Flüssigkeit, die mir aus dem Ohr getreten ist, klebt nun an meinem Kinn und auch unter meiner Nase und meinen Augen.


  


  Ich liege auf dem Rücken und kann keine Luft holen. Es fühlt sich an, als würde ich ersticken, ohne dabei zu sterben. Ich brauche keine Luft, doch trotzdem fällt es mir schwer, darauf zu verzichten.


  Die Schmerzen sind wie ein Trommelschlag, der gewalttätig gegen mein Bewusstsein schlägt. Ich versuche ihn zu ignorieren und mich auf andere Dinge zu konzentrieren, doch das macht alles nur noch schlimmer.


  


  Wasser tropft auf den Boden, das Geräusch hallt in meinem Kopf wieder, vibriert durch meinen Körper. Der Boden, auf dem ich liege, ist kalt, die Kälte scheint sich in mich hinein zu bohren, sich in meine Haut zu fressen, mit ihr zu verschmelzen. Ich kriege Panik und versuche die Augen zu öffnen, doch dies erweist sich als schwieriger als ich gedacht habe. Oh Gott, was ist mit mir passiert?


  


  Du hast einen Schädelbasisbruch, sagt eine weibliche Stimme. Von dem Genickbruch hat dein Körper sich leider schon erholt. Aber was für ein Glück, dass die Selbstheilung ein paar schöne Nachwirkungen hat.


  


  Es ist die Stimme des Teufels, in Form einer atemberaubend schönen Frau, die da zu mir spricht. Langsam, Stück für Stück, kommt meine Erinnerung zurück. Da war Leon in der Küche und er hat mir diese Schmerzen angetan. Er hat mich an Amalia ausgeliefert, während alle anderen im Keller waren und nichts bemerkt haben.


  


  Oh Herr, was habe ich bloß verbrochen, dass ich so sehr bestraft werde? Und wieso lebe ich nach einem Genickbruch bloß noch, wieso kann ich nicht einfach tot sein? Wieso lebe ich bloß noch und kann von der Königin nach allen Mitteln gefoltert werden?


  


  Ach Mary, Mary-Schätzchen, du hast noch sehr viel zu lernen, sagt sie lachend und ich spüre ihre zarten Hände an meinen Schultern, wie sie meinen Oberkörper aufrichtet und ihn an eine kalte Mauer lehnt.


  


  Jetzt spüre ich auch meine Wirbelsäule, vom Kopf bis hinunter zum Steißbein, wie spitze Nadeln in meinem Körper.


  


  Öffne deine Augen.


  


  Aus ihrem Mund ist das ein Befehl, der mir eine Gänsehaut auf die Arme zaubert. Obwohl es eine unglaubliche Anstrengung ist und die Schmerzen wie ein Aufschrei in meinem Kopf entflammen, versuche ich es trotzdem. Weil ich das sichere Gefühl habe, dass Amalia mit mir schlimmere Sachen anstellen könnte. Als ich endlich etwas sehen kann, blicke ich in zwei große, violettfarbene Augen, die mich neugierig und voller Vorfreude anschauen.


  


  Du bist so schwach und hilflos, sagt sie. So bemitleidenswert.


  


  Sie richtet sich auf und lacht ein weiteres Mal. Ich weiß, dass sie mich nicht bemitleidet sondern verhöhnt. Sie geht von mir weg und ich kann den Raum erkennen: es ist die große, schwarze Halle, in der ich ihr das erste Mal begegnet bin.


  Amalia trägt ein langes, weinrotes Kleid aus Seide, welche sich um ihren Körper wickelt, als wäre dieser Stoff nur für ihn bestimmt. Alles ist so wie beim letzten Mal, nur dass die zwölf Männer fehlen und stattdessen Leon neben dem Diwan steht. Er sieht mich nicht an, sondern blickt zu seiner Königin, folgt jeder ihrer Bewegungen.


  


  „Hat sie nicht einen hübschen Bluterguss um ihre Augen?“, fragt sie und er lächelt.


  Amalia geht zu ihm und lehnt sich an ihn, legt ihren Kopf auf seine Schulter und sieht mich an.


  


  „Weißt du, warum mein treuer Diener eine Sonnenbrille trägt?“, fragt sie mich. Bevor ich überhaupt ein Zeichen einer Antwort geben kann, redet sie schon weiter.


  


  „Er trägt eine, weil man in seinen Augen seine ganze Geschichte lesen kann. Den Schmerz, den Verlust, die Enttäuschung,… den Hass. Den Hass auf die Person, die ihm alles genommen hat und dessen Verrat so tief und dunkel ist, dass die Wunden nie wieder heilen.“


  


  Sie bewegt ihre Hand zu der Brille und zieht sie von seinem Gesicht, wirft sie achtlos zu Boden.


  


  Als ich in Leons Augen blicke, sind sie rot. Dort, wo die Iris und die Pupille des Menschen zu sehen ist, ist bei ihm eine blutrote Kugel. Und als ich in diese Augen blicke, falle ich tief, sehr tief. Ich falle in ein dunkles Loch voller Schmerzen, Verluste, Enttäuschungen und starker Gefühle des Hasses. Sie wallen über mir auf und umschlingen mich, zerreißen mich und halten mich fest.


  


  Ich fühle mich wie eine Feder im Wind, die von allen Seiten nur geschubst wird und niemals Kontrolle über sich selbst hat. Samtweich wie Seide und doch spitz wie Dornen schlingen sich die Emotionen um meinen Körper, meine Seele, meinen Geist. Ich kann nicht fliehen und erliege hilflos diesen Qualen… seinen Qualen. Seine Gefühle, die er in sich trägt.


  Seine Vergangenheit, die ihn verfolgt und nicht loslässt. Und seine Trauer. Ich kann diese Qualen nicht ertragen und doch möchte ich weinen, weinen um sein so trauriges Schicksal und ihn trösten, ihm die Wärme schenken, die er nicht besitzt.


  


  Als er die Augen schließt, bin auch ich erlöst und kann meine Augen ebenfalls endlich schließen, den Kopf erschöpft an die Wand lehnen. Ganz vorsichtig natürlich, weil der pochende Schmerz nicht weg ist, sondern nur etwas abgeflacht. Der Bruch scheint zu heilen.


  


  Der blonde Vampir hebt seine Sonnenbrille auf und setzt sie sich wieder auf. Er ist wieder Leon: kalt und unantastbar. Doch ich weiß nun, wie er wirklich ist, was in seinem Inneren vorgeht, was man in seinen Augen sehen kann. Und ich kann ihn einfach nicht mehr mit den Augen betrachten, mit denen ich ihn noch vor ein paar Minuten gesehen habe. Auch wenn ich es will, kann ich ihn nicht mehr hassen.


  


  Amalias Kleid schleift über den Boden und ich spüre, dass sie näher kommt.


  


  Was glaubst du, was dich erwartet?, fragt sie mich, als sie vor mir steht und auf mich hinab sieht.


  


  Als ich nicht antworte, lacht sie und schnippst mit dem Finger. Es fühlt sich an, als würde sich in meinem Kopf etwas gedanklich entfernen, als würde eine Blockade sich lösen. Die Erinnerung an etwas Bestimmtes kehrt zurück und das fehlende Puzzlestück setzt sich an seinen Platz. Der Schreck sitzt tief, als ich die Szene in meinem Kopf durchgehe.


  


  Leon hat mich aufs Bett geworfen, er hat mir gedroht und danach meine Erinnerung daran blockiert. Darum kam mir sein Verhalten so komisch vor. Er wird mich von Kyle weghalten und seinen Bruder mit der Eifersucht in den Wahnsinn treiben. Ich hasse es, aber ich kann es nicht verhindern, als Tränen über meine Wangen laufen. Ich will nicht von Kyle getrennt werden, doch ich weiß nicht, was ich gegen Leon ausrichten soll, was ich machen soll. Haben sie meinem Retter auch etwas angetan? Wo ist er gerade jetzt und was macht er? Ich hoffe nur, dass er nicht so tief in der Scheiße sitzt wie ich.


  


  Sei still, sei still!, kreischt Amalia. Deine Gedanken machen mich ganz krank.


  


  Sie umfasst meinen Kopf mit ihren Händen, die Daumen auf meinen Schläfen und die Handflächen auf meinen Ohren. Als ich ihr in die Augen blicke, entsteht ein Sog, wie bei Luca, nur viel stärker und mächtiger. Ihre Macht schlägt mir gewalttätig entgegen, lähmt meinen Körper und dringt in meine Gedanken ein.


  


  Ich schreie und kreische, weil ich gar nicht anders kann. Ihre Macht ist die schlimmste Folter auf Erden, die Schmerzen zerren meinen Kopf von innen auseinander, geben mir das Gefühl, dass er zu platzen droht. Mit schweren, spitzen Klauen wühlt sie durch meinen Geist, bringt meine Seele zum schreien. Alles in mir ist ein einziger Schmerz, eine einzige Qual, die zur ewigen Folter wird. Meine Schreie verwandeln sich in schmerzvolles Wimmern und dann wieder in Schreie. Man kann diese Schmerzen nicht beschreiben und ich habe das Gefühl, dass diese Folter eine halbe Ewigkeit dauert.


  


  Als sie mich endlich loslässt ist mir schwindlig und schlecht. Ich schreie und wimmere immer noch, ich bin jedoch erleichtert, dass es endlich vorbei ist. Meine Sicht verschwimmt, das Bewusstsein droht mir aus den Fingern zu gleiten. Nein, ich will nicht schon wieder in Ohnmacht fallen, ich muss wach bleiben.


  Bleib wach, Mary, bleib wach!


  


  „FASS SIE NICHT AN!!!“, donnert eine männliche Stimme durch die Halle.


  


  Sie dröhnt in meinem Kopf und lässt den Schmerz hinter meiner Stirn explodieren. Doch ich versuche trotz der Schmerzen, die Stimme jemandem zuzuordnen. Und diesen jemand kenne ich doch…

  Kyle, das war Kyles Stimme. Oh mein Gott, Kyle ist hier!


  


  „Du kommst zu spät“, sagt Amalia und sie lacht voller Bosheit. „Sie hat bereits ihren Verstand verloren.“


  


  Sie fängt an zu kichern, als ob sie einen Lachkrampf bekommen hätte. Ich bin einfach nur verwirrt. Ich habe den Verstand nicht verloren, ich habe nur vergessen, wie sich eine Welt ohne Schmerzen anfühlt.


  Jemand kniet sich neben mich und hebt meinen Kopf leicht an um mir in die Augen zu schauen.


  


  Tränen laufen noch immer meine Wangen hinab, ich kann ein blasses Gesicht erkenne, aber es keinem zuordnen. Bis auf Kyle sehen fast alle Vampire blass aus.


  


  „Mon dieu“, haucht er und ich spüre seinen kalten Atem auf meiner Haut.


  


  Oh, wie angenehm das ist…


  Dann sind da große, warme Hände und ein Duft, der mich aufschluchzen lässt. Kyle ist bei mir und er hält meinen Kopf an seinen Hals.


  


  Trink Mary, nimm dir soviel wie du brauchst. Oh Mary, es tut mir so leid…


  


  Den Rest höre ich nicht, weil ich meine Zähne in seine weiche Haut schlage und sein köstliches Blut in meinen Mund läuft. Es fließt in jede Ader meines Körpers und ich spüre, wie die Wunden heilen, wie mein Geist und meine Seele erleichtert aufatmen und wieder zu Kräften kommen.


  Meine Kochen knirschen und knacken als sie sich wieder zusammenschieben und heilen und auch ist der Druck auf meiner Brust weg. Als ich meinen Retter loslasse, fühle ich mich wie neu geboren und kann meine Umgebung wieder erkennen.


  


  Dort, wo zuvor Leon stand, ist nun Aniro, der sich auf ihn gesetzt hat und mit ihm ringt. Luca und Amalia stehen sich in der Mitte der Halle einfach nur gegenüber und schauen sich an, doch die Luft zwischen ihnen flimmert. Er hat seine zitternden Hände erhoben und sie neigt die Finger ihm entgegen, geformt wie Krallen.


  Dorian und Kyle sind bei mir und schauen mich erwartungsvoll an.


  Als ich meinen Retter genauer ansehe, muss ich erschrocken einatmen. Seine Fänge sind ausgefahren, riesig und spitz, und seine Augen sind tiefschwarz. Er atmet schwer, als müsse er sich zurück halten und ich glaube ihn leise knurren zu hören. An seiner Hüfte hängt ein gewaltiges Schwert, welches im fahlen Licht geradezu silbern leuchtet.


  


  Ist alles okay mit dir, Hübsche?, fragte er und ich nicke zögernd.


  


  In dem Moment, als Luca zu Boden geht, ist Kyle bei der Königin und hat ihren Kopf im selben Griff, wie sie zuvor meinen hatte. Doch sie schubst ihn nur weg, als wäre er eine lästige Fliege und er fliegt durch die große Halle und gegen die Wand. Selbst aus meiner Entfernung höre ich seine Knochen brechen.


  


  Ich will zu ihm laufen und ihm aufhelfen, der Schlampe, die erst mir und dann ihm etwas angetan hat, eigenhändig den Kopf abreißen. Doch Dorian hält mich fest und lässt mich auch nicht mehr los.


  


  Mary bleib hier, du kannst nicht zu ihm, sagt er mit seinem starken französischen Akzent.


  


  Wieso nicht?!, schreie ich ihn fast an und sehe zu, wie mein Retter sich aufrappelt und ein weiteres Mal auf die Königin zuläuft.


  


  Naja, eher sieht es so aus als würde er auf einmal bei ihr erscheinen, so schnell ist er.


  


  Weil er wütend ist und glaube mir, du hast ihn noch nie erlebt wenn er richtig wütend ist. Er könnte dich töten, einfach nur weil du ihm im Weg stehst. Wenn wir wütend sind, erwacht das rasende Tier in uns.


  


  Und besorgt und fasziniert schaue ich Kyle zu, wie er Amalia das Genick bricht, ihr den rechten Arm ausgekugelt und versucht, sie zu beißen. Doch sie weicht geschickt aus und schreit nicht ein einziges Mal, als würde sie die Verletzungen gar nicht wahrnehmen.


  Sie bewegt sich so erfahren und sicher, als ob sie diesen Kampf schon im Kopf auswendig könnte, als ob sie genau wüsste, was Kyle machen wird und wie sie darauf reagieren muss. Sie schleudert ihn ein weiteres Mal gegen die Wand und ihr Gelächter erfüllt den ganzen Raum.


  


  „Du bist viel zu schwach um gegen mich etwas auszurichten!“, schreit sie ihn an und lacht ein weiteres Mal während er mit wildem Blick aufsteht und zu ihr springt. Das ganze Szenario wiederholt sich, doch als mein Retter das dritte Mal gegen die Wand prallt, fällt es ihm schon schwerer aufzustehen.


  Das kann so nicht weitergehen, irgendwann hat sie ihn umgebracht.


  


  Das kann so nicht weitergehen, sage ich zu Dorian, doch er reagiert nicht.


  


  Ich muss zu Amalia kommen, ich muss sie aufhalten oder sie ablenken, sodass Kyle ihr den Kopf abschlagen kann.


  Dorians Arm liegt um meiner Taille und als ich ihn zu fassen bekomme, beiße ich hinein. Er atmet erschrocken auf und stöhnt dann, versucht sich loszureißen und gleichzeitig, mir näher zu kommen. Ich schmecke sein warmes Blut und bin fast enttäuscht. Es schmeckt gut, aber es ist nicht so hinreißend wie Kyles Blut.


  Doch das, was ich mir erhofft habe, tritt ein und Dorian lässt mich los. Ich beginne zu laufen und renne genau auf Amalia und Kyle zu, die gerade dabei ist, ihm mit ihren Fingern in die Augen zu stechen, während er versucht ihren Kiefer auseinander zu reißen. Die blinde Wut treibt mich an, der Hass auf diese Frau, die Sorge um meinen Retter und die Angst, was sie der Welt antun könnte. Sie ist so beschäftigt mit ihm, dass sie nicht bemerkt wie ich auf einmal hinter ihr bin und meine langen Fänge in ihrer Halsschlagader vergrabe.


  


  Eigentlich war das fast schon zu einfach, denke ich mir.


  


  Sie hat mich wirklich nicht bemerkt. Ich beginne kräftig zu saugen und muss gleich darauf wieder würgen. Was ich schlucke ist kein Blut, sondern Feuer, brennende Flammen, die meinen Hals hinab laufen und mich von innen verbrennen. Sie zerreißen mich und binden mich gleichzeitig an sie, sodass ich nicht loslassen kann. Ich will meine Zähne aus ihr ziehen, aber es geht nicht. Zusätzlich trinke ich ihre Macht. Es hört sich verrückt an, doch ich weiß nicht, wie ich das anders nennen soll. Ich spüre, wie ihre gewaltige Kraft in mich über geht, mich ausfüllt, mich umbringt.


  

  Oh mein Gott, ich bring mich hier selbst um, ich muss Amalia verdammt nochmal loslassen. Doch ich kann nicht. Ich kann diese heißen Flammen nicht schlucken, doch ich muss irgendetwas machen, um sie aufzuhalten. Ich bewege meinen Mund, schlage meine Fänge tiefer in sie hinein und sie schreit schmerzerfüllt auf. Statt ihr Blut zu trinken, beiße ich mich nun durch ihren Hals, ich trenne alles was mir zwischen die Zähne kommt: Fleisch, Muskeln, Sehnen.


  


  Die Königin schreit nun nicht mehr, sie kreischt. So laut, dass ich glaube taub zu werden und nur noch ein Klingeln in meinen Ohren höre. Ich stoße auf etwas Hartes und ein Beben fährt durch ihren Körper. Eine warme Hand schubst mich nach hinten, sodass meine Fänge sich endlich von ihr lösen können und ich nach hinten zu Boden stürze. Doch noch immer strömt ihre Macht in mich, aber da ist kein Platz mehr, ich fühle mich, als wäre ich kurz vorm platzen.


  


  Kyle ist neben mir und ich sehe wie in Zeitlupe, wie er mit diesem riesigen, silbernen Schwert ausholt und laut brüllt. Wie ein wütender Löwe hört er sich an, als sich die Waffe in Amalias Richtung bewegt und durch ihren Körper fährt. Er durchtrennt den Knochen an ihrem Hals, die Wirbelsäule splittert und das letzte, was ich von der Königin höre, ist, wie sie erschrocken einatmet.


  


  Blut spritzt in meine Richtung, verbrennt meine Haut und der Kopf der hübschen und grausamen Frau löst sich von ihrem Körper, fällt zu Boden und kullert vor meine Füße. Und noch immer fließt ihre Macht in mich, durchströmt jede Faser meines Körpers, raubt mir den Verstand. Es ist zu viel, viel zu viel, ich kann nicht die gesamte Fülle dieser Macht in mir aufnehmen. Ich will aufstehen und keuche, verliere mein Gleichgewicht und stürze wieder zu Boden, doch Kyle fängt mich rechtzeitig auf.


  


  Ich liege in seinen Armen als ich zu ihm aufblicke und mir plötzlich einfällt, was ich machen muss. Als ob er wüsste, was ich vorhabe, beugt er sich nach vorne und ich beiße ihn ganz sanft in die Haut. Doch ich trinke nicht sein Blut, sondern ich lasse diese gewaltige Kraft, die in mir ist, in ihn fließen, fülle seinen Körper und seinen Geist mit dieser Macht.


  Er kann weitaus mehr davon in sich aufnehmen, doch nicht alles. Einen Teil muss ich in mir lassen, als er sich keuchend von mir löst und einige Schritte nach hinten taumelt. Ich kann mich nicht mehr halten und sinke auf die Knie.

  Als ich mich umsehe, liegt neben mir nicht mehr Amalia, sondern ein Skelett, in einem roten Kleid, welches beginnt, sich langsam in Staub aufzulösen. Zuerst die Füße, die Beine, dann die Hüfte und der Rest ihres Körpers. Als letztes der abgetrennte Kopf, der vor mir liegt und ein seltsam gurgelndes Geräusch von sich gibt.


  


  Es liegt nun nur noch Staub vor mir. Mehr nicht. Keine Amalia mehr. Keine grausame Königin. Sie ist tot, endgültig tot. Und die Ritter der Königin sind nun frei.


  Ich blicke auf und suche jeden einzelnen von ihnen. Dorian sitzt in der Ecke und sieht mich erschrocken und fasziniert zu gleich an, die Wunde an seinem Arm hat sich bereits wieder geschlossen. Als ich ihn ansehe, steht er langsam auf und neigt leicht seinen Kopf in meine Richtung, er verbeugt sich vor mir.


  


  Verblüfft schaue ich ihn an, überrascht über seine Reaktion und vor allem geschockt darüber, was ich soeben getan habe. Ich habe mich durch Amalias Haut gefressen wie ein Tier. Ich bin bis zu ihrem Knochen durchgedrungen und es hat mich kein bisschen angeekelt. Auch jetzt empfinde ich keinen Widerwillen gegen das, was ich getan habe und auch keine Schuld.


  Diese Frau lebte entschieden zu lang.


  


  Ich blicke mich weiter um und entdecke Luca und Aniro. Ersterer liegt bewusstlos am Boden, während der andere sich gerade in sein Handgelenk beißt und die blutende Wunde über Lucas geöffneten Mund hält. Das schwarze Haar liegt abgeschnitten auf dem Boden.


  Warum Aniro noch lebt, obwohl er eigentlich sein Leben geben wollte, weiß ich nicht.


  


  Ich höre Kyle schmerzerfüllt schreien und drehe mich erschrocken in seine Richtung. Als ich ihn sehe, sitzt ein tiefer Schrecken in meinen Knochen und ich will nicht wahr haben, was dort passiert ist.


  Mein Retter kniet auf dem Boden und schreit und weint, er weint so bitterlich, wie ich es nie für möglich gehalten habe. In seinen Armen hält er seinen Bruder, das Gesicht an seine Schulter gedrückt. Leons Augen sehen mich direkt an, doch sie sind nicht mehr rot sondern blau, so leuchtend blau wie Kyles. Und sie sind leer und leblos.


  


  Ich spüre Kyles Trauer und Schmerz über mich fluten, wie eine riesige Welle und sie treibt mir ebenfalls die Tränen in die Augen. Mein Retter schreit immer wieder dieselben Worte, dass es ihm leid tut, dass Leon wieder zu ihm kommen soll. Doch der tote Körper in seinen Armen bewegt sich nicht.


  Nein, wieso ist das passiert? Hat Aniro ihn etwa umgebracht? Oder hatte es vielleicht einfach nicht geklappt, dass er die Blutsverbindung zu Amalia trennen konnte? Wieso ist er nun… tot?


  


  Er hat Amalia geliebt, sagt Aniro, der plötzlich neben mir steht und mir aufhilft. Er hat sie vergöttert, so wie Kyle dich liebt und vergöttert. Es war sein freier Wille und Wunsch ihr in den Tod zu folgen. Er hat es mir gesagt, als du und Kyle mit der Königin beschäftigt wart. Ich habe ihn ziehen lassen, weil man einen männlichen Vampir nicht von seiner Gefährtin trennen kann.


  


  Ich verstehe nicht genau, was er mit dem letzten Satz meint. Aber es ist mir egal, denn ich spüre Kyles Leiden so deutlich wie mein Eigenes und ich will ihn trösten, will ihm diesen Schmerz nehmen. Als ich bei ihm bin, knie ich mich neben ihn und umarme ihn, halte ihn. Tröste ihn. Liebe ihn.


  


  


  ~*~


  


  


  Es hat einen Monat gedauert, bis Kyle wieder lächelte. Er war bis jetzt der einzige Mann, den ich weinen gesehen habe. Doch es lässt ihn nicht schwächer erscheinen, sondern stärker. Denn es zeigt, dass er nicht so ein gefühlloser Holzklotz ist, wie mein Vater einer war, und dass, obwohl die beiden sich nur gestritten haben, er seinen Bruder geliebt hat.


  In diesem Monat gab es viele Tage wo wir einfach nur im Bett lagen, er mit seinem Kopf auf meiner Brust und ich ihm all meine Liebe geschenkt habe.


  In dieser Zeit habe ich oft über das Geschehene nachgedacht. In gerade mal einer Woche, war dies alles passiert. Seit einer Woche erst bin ich ein Vampir. In einer Woche hat sich mein Leben völlig auf den Kopf gestellt. In einer Woche habe ich den Mann meines Lebens kennen gelernt und das sichere Gefühl gehabt, dass wir zueinander gehören. Und dieses Gefühl habe ich immer noch und es lässt mich nicht los.


  


  Leons Leiche haben wir noch am selben Abend verbrannt, weit entfernt von Paris auf einem kleinen Hügel. Als der blonde Vampir dort so auf dem Gras lag, zwischen all den im Mondlicht leuchtenden Blumen, sah er das erste Mal glücklich aus. Seine Augen waren geschlossen, seine Gesichtszüge entspannt, ein kleines Lächeln auf den Lippen. Ich habe mir versprochen ihn so in Erinnerung zu behalten. Nicht als Amalias Diener, als denjenigen, der mich entführt hatte und mich von Kyle fern halten wollte. Sondern als den Bruder meines Retters, als Mensch, der einmal geliebt hat und glücklich war.


  


  


  


  


  Epilog


  


  Es sind nun zwei Jahre seit Leons Tod vergangen. Kyle und ich sind immer noch zusammen und mittlerweile glücklich verheiratet. Ja, kitschig, aber wahr. Irgendwann habe ich Kyle meinen Eltern vorgestellt und sie waren so entzückt von ihm, dass meine Mutter gefragt hat, wann wir denn heiraten würden. Ich wurde an dem Abend sehr rot und mein Retter lächelte nur und sagte: „Das wissen wir leider noch nicht.“


  


  Einen Monat später hat er mir dann einen Antrag gemacht. Obwohl unsere Blutsverbindung uns bereits auf vampirische Art als verheiratet erklärt, hat Kyle trotzdem, mir zuliebe, eine wunderschöne Hochzeit organisiert, in dem großen Garten des Hauses in Italien. Meine Mutter weinte an dem Tag, ebenso wie Liz, und mein Vater war stolz auf mich, dass ich mir einen Mann ausgesucht hatte, der finanziell etwas vorzuweisen hatte. Ja, so ist mein Dad eben.


  


  Mit dem Tod Amalias hatte Kyle automatisch ihr Vermögen geerbt. Obwohl wir beide sie praktisch umgebracht hatten, war er es doch, der ihr den Tod gebracht hatte und deswegen war er auch derjenige, der das Erbe bekam. Als ich damals all diese wertvollen Sachen in ihrer Schatzkammer gesehen hatte, all dieses viele Gold und die vielen Juwelen, war ich in Ohnmacht gefallen. Das Geld, welches man davon bekommen könnte, würde ausreichen um mehreren Generationen ein luxuriöses Leben zu bescheren.


  


  Mein Retter hat mir versprochen, dass wenn meine Eltern finanzielle Unterstützung bräuchten, er sie nicht im Stich lassen würde. Das beruhigt mich sehr.


  Überhaupt ist er perfekt. Er liebt mich so sehr, wie ich es nicht für möglich gehalten hätte und er mag die Leute, die mir am Herzen liegen.


  


  Doch die gewaltige Macht, die wir nun besitzen, hat uns verändert. Es ist nämlich so, dass ich auf einmal Kinder bekommen kann. Ich habe wirklich keine Ahnung, wieso das nun geht, aber letztens habe ich erstmals wieder meine Tage bekommen, nachdem ich sie ein Jahr lang nicht hatte. Ein Fluch und ein Segen zugleich.


  


  Ich meine, welche Frau hat schon gerne die schrecklichste Woche im Monat? Aber andererseits heißt das, dass ich schwanger werden kann. Und dass vielleicht irgendwann mal eine kleinere Version von mir und Kyle durch das Haus rennt und uns verrückt macht. Doch was wäre dieses Kind dann? Ein Vampir? Aber dann würde es für ewig ein neugeborener Säugling sein. Oder ein Mensch? Dann müsste ich zusehen wie mein Kind alt wird und stirbt und das will ich nicht! Ich habe mit Kyle noch nicht über das Thema gesprochen, aber ich denke, dass es langsam Zeit wird. Er weiß doch sonst auch immer alles.


  


  Und die Auswirkung dieser Macht auf Kyle… ich spüre sie, wenn er zum Beispiel wütend ist. Dann flimmert es um ihn wie bei einer Flamme. Ich spüre diese Macht auch, wenn wir miteinander schlafen. Ich habe das Gefühl in dieser Aura zu baden, sie verstärkt meine Gefühle und Emotionen. Wenn Kyle dann in mir kommt, zerspringen öfters die Fenster oder wenn wir Licht anhaben zerplatzen die Glühbirnen. Es ist also nicht mehr so einfach einen Ort auszuwählen, wo wir Sex haben könne, ohne dass etwas kaputt geht. Kyle hat mir versprochen den Keller auszubauen, damit wir uns keine Sorgen mehr machen müssen. Ich hoffe dann nur, dass uns nicht die Decke auf den Kopf fällt.


  


  Amalias Tod brachte uns ebenfalls in ihre Stellung. Dass heißt, dass wir nun König und Königin sind und das Vampirvolk sich an uns wendet, wenn es Schwierigkeiten gibt oder ähnliches. Kyle muss nun einige gesetzliche Sachen regeln und ich muss einfach nur gut aussehen und ein Herz für die Schwachen und Armen haben. Deswegen hatte sich Dorian auch damals vor mir verbeugt. Er wusste es, dass wir das Königspaar werden. Und warum Aniro nicht gestorben ist… nun, es hatte wohl mal eine Frau in seinem Leben gegeben, die er sehr geliebt hatte, doch sie war schon lange Tod. Er hatte die Erinnerung an sie geopfert um am Leben zu bleiben. Er meinte zu mir, dass die Erinnerung an sie die Tatsache nicht ändern würde, dass sie nicht mehr zurück kommt. Diese Art der Opferung ist ihm wohl erst eingefallen, als wir bereits dabei waren gegen Amalia zu kämpfen. Ich wünsche mir wirklich sehr, dass er vielleicht eine Frau findet, die er ebenso liebt, wie diejenige, die verstorben ist. Zum Glück leben wir aber nicht in Amalias komischer Höhle, sondern in Kyles Haus in Miami. Obwohl es mir schwer fiel, habe ich mein Haus verkauft und bin bei ihm eingezogen. Er hat ein Zimmer extra für mich umgebaut und ich besitze nun einen gewaltig großen begehbaren Kleider-„Schrank“.


  


  Luca schaut ab und zu bei uns vorbei nur um uns zu sagen, was in Europa vor sich geht. Er hat es nicht noch einmal versucht mich in seinen Bann zu ziehen, was mir ganz recht ist. Allerdings glaube ich, dass ich diese Fähigkeit nun ebenfalls besitze, denn letztens hat mich eine Kassiererin sehr seltsam angeschaut, als hätte ich sie hypnotisiert. Ich glaube, ich sollte den Menschen nicht mehr direkt in die Augen schauen, wer weiß, wo das noch hinführt.


  


  Jedenfalls hat sich mein Leben sehr verändert. Doch ich würde sagen zum Positiven hin. Das einzige, was mir noch Angst macht, ist zu sehen, wie meine Eltern altern und zu wissen, das sie sterben werden. Wenn die Zeit gekommen ist, zu der meine Eltern merken, dass ich nicht älter werde, sagt Kyle, müssen wir verschwinden, sie glauben lassen, ich wäre gestorben. Doch ich weiß nicht, ob ich das kann. Ich will jetzt nicht daran denken, denn im Moment scheint in meinem Leben noch die Sonne und ich genieße sie. Ich genieße jeden Augenblick.


  


  Ende


  


  


  


  


  


  


  Bonunskapitel (aus Kyles Sicht)


  


  Es ist die dritte Nacht, in der ich sie verfolge. In der ich ihr hinterherlaufe, wie ein kleines Kind seiner Mutter.


  Ich habe sie das erste Mal am Strand gesehen, wo sie abends spazieren ging, die nackten Füßen im Wasser. Sie war so wunderschön anzusehen im Sonnenuntergang. Das lange blonde Haar glänzte golden im Schein der Sonne und ihr Blick, so verträumt in die Ferne gerichtet, verzauberte mich. Seitdem schreien mein Blut, mein Körper, meine Seele nach ihr.


  


  Meins, schreit es in mir und ich kann nicht anders als diesem Ruf zu folgen. Meins.


  


  Wir Vampire sind instinktgesteuert. Und wie Tiere, können wir nichts dagegen tun. Ich muss diese Frau haben oder ich bin dazu verdammt, ihr auf ewig zu folgen.


  Es heißt, dass jeder männliche Vampir seine Partnerin findet. Was man bei den Menschen als die große Liebe bezeichnet, ist bei uns das eine Gegenstück, das uns vervollständigt. Man spürt, wenn es soweit ist.


  Und Gott, ich spüre es schon fast zu deutlich. Mit einer unsichtbaren Leine zieht sie mich hinter sich her ohne es zu wissen. Sie bräuchte sich nur umzudrehen und mir zu sagen, ich solle gehen und ich würde es auf der Stelle tun. Ich bin ihr bedingungslos zu Diensten. Nur wieso habe ich mich bloß in einen Mensch verliebt (ja, ich denke schon, dass man dieses Zwangsverhalten Liebe nennen kann)? Ich kann meine Augen einfach nicht von ihr wenden.


  


  Ihr Haar weht so herrlich im Wind, umschmeichelt ihre sanduhrförmige Figur, es sieht so schön aus. Der Drang es anzufassen wird fast übermächtig. Und der Schwung ihrer kurvigen Hüften lässt mich an Dinge denken, die ich lieber schnell wieder vergessen sollte.


  


  Sie ist ein Mensch und ich will sie nicht verwandeln. Ich will sie nicht in diese dunkle Welt hineinziehen, ich will ihr nicht das antun, was ich schon Leon angetan habe. Ich mache diesen Fehler nicht ein zweites Mal. Und vor allem, wer weiß ob sie mich überhaupt will? Wenn sie erfährt, was ich bin, wird sie mich fürchten und hassen. Wie kann ich nur so dumm sein und annehmen, dass sie mich genauso will wie ich sie?


  


  Also bleibt mir nichts anderes über, als ihr zu folgen und sie im Stillen zu begehren.


  Leise springe ich von einem Dach zum nächsten, bis ich auf dem Haus hocke, an dem sie gerade vorbei läuft. Ihr Parfum weht zu mir hinauf, doch es ist ihr Duft, ihr Körpergeruch, der meine Sinne betäubt. Ich könnte verrückt werden, so sehr begehre ich sie. Und ich sehne mich nach ihrem Blut.


  


  Meins.


  


  Auch wenn ich schon viele Frauen in meinem Bett hatte, duftet keine so gut wie sie, bringt keine mein Blut so zum Rasen und mein Herz zum Schlagen.


  Sie schaut sich unsicher um, doch da ist keiner auf den Straßen. Keiner außer mir, der ihr folgt wie ein Stalker.


  


  Scheiße, was mache ich hier eigentlich!?


  


  Ich sollte nach Hause gehen.


  


  Nach Hause gehen und sie vergessen.


  


  Meins!


  


  Oh Himmel, ich brauche sie.


  


  „Hey Baby, geiler Arsch!“


  


  Erschrocken drehe ich den Kopf nach Süden und etwa 50 Meter die Straße weiter runter laufen drei Jugendliche und folgen der Frau. Meiner Frau. Ich bin so betäubt von ihr, dass ich die drei nicht bemerkt habe. Das dürfte nicht passieren. Ich hätte ihre Anwesenheit spüren müssen, doch das habe ich nicht. Dieser blonde Engel, wie immer er auch heißt, ist gefährlich für mich, weil er meine lebenswichtigen Instinkte ausschaltet.


  


  Diese Jungs sind Vampire. Ich kann es auf den ersten Blick an ihrer glatten, blassen Haut und den in der Dunkelheit leuchtenden Augen erkennen. Außerdem haben wir Vampire eine Art, die man erst nach Jahren der Erfahrung erkennt, und die uns deutlich als das kennzeichnet, was wir sind. Sie dreht sich erschrocken um, doch sie weiß nicht, dass die Jugendlichen keine Menschen sind, seufzt nur genervt und geht weiter, nur ein klein wenig schneller als zuvor.


  Dumm, sehr dumm von ihr. Aber sie weiß es nicht besser und ich habe auch nicht vor einzuschreiten. Wie gesagt, ich sollte jetzt lieber nach Hause gehen.


  


  Meins.


  


  Die Rufe von den drei Arschlöchern werden lauter und nach einer Weile beginnt sie zu rennen. Die Absätze ihrer Schuhe hallen laut auf dem harten Pflaster wider, verraten sie und weisen den Jungs praktisch den Weg zu ihr. Sie läuft bis zum Ende der Straße und biegt dann nach rechts ab, in die nächste Sackgasse hinein. Und da sind die Idioten auch schon hinter ihr und treiben sie in die Enge.


  


  Wir Vampire sind Tiere. Wir lieben die Jagd und spielen lange mit unserer Beute. Ich habe mir dieses Verhalten abtrainiert, doch wenn ich es bei anderen sehe, stachelt es mich trotzdem an und zwingt mich fast dazu mitzumachen.


  


  Ich bin der Frau über die Dächer gefolgt und hocke nun schräg über ihr und beobachte das Szenario. Das hier ist nicht meine Angelegenheit, ich sollte umdrehen und nach Hause gehen, sie in Ruhe lassen. Aber ich weiß, dass ich nicht kann. Dass ich sie nicht alleine lassen kann. Das ich wissen muss, was mit ihr passiert.


  


  Die drei lachen und ich kann die Angst dieses blonden Engels riechen. Ihre Panik fast durch meine Finger gleiten spüren. Bevor sie in die Hosentasche nach ihrem Handy greifen kann, ist einer von den Jugendlichen bei ihr und hält sie auf. Kurze Zeit später sind seine Freunde bei ihm und drängen ihn, sie zu beißen. Aber wenn er sie beißt, könnte es passieren, dass er sie verwandelt. Doch er müsste die Regeln kennen, er muss das Gift danach aus ihrem Blut wieder heraussaugen oder sie fragen, ob sie ein Vampir sein möchte.


  


  Es ist zwar erlaubt, einen Menschen zu verwandeln, aber nicht ohne seine Zustimmung.


  Als ich zuschaue wie seine langen Fänge in ihren entzückenden Hals gleiten und sie genussvoll stöhnt, sticht mich die Eifersucht und Wut flammt in mir auf.


  


  Er darf das nicht machen, nein, sie gehört mir, ich sollte an seiner Stelle dort unten stehen. Ich sollte derjenige sein, der ihr diese süßen Töne der Lust entlockt und ich sollte derjenige sein, nach dem sie sich nun verzehrt.


  


  Doch ich bleibe oben sitzen und schaue nur zu, bewege mich nicht, aus Angst ich könnte runter springen und den drei jungen Männern eigenhändig den Kopf abreißen. Nein, ich lasse mich nicht von dieser Gier beherrschen, ich lasse es nicht zu, dass eine Frau all meine Selbstbeherrschung zerstört.


  


  Aber als ich das Messer aufblitzen sehe, welches der eine in der Hand hält und ihre zarte Haut damit aufschneidet, und als ich sehe wie der zweite Vampir beginnt aus ihrem Oberschenkel zu trinken, kann ich nicht mehr an mich halten. Ich stoße mich von der Kante des Daches ab und lande lautlos auf dem Boden, gerade als der dritte der jungen Männer mich entdeckt und Alarm schlägt.


  


  Ich packe seinen Kopf und seine Schulter mit meinen Händen und beginne zu ziehen. Die Haut reißt, ebenso wie Sehnen und Muskeln und schließlich bricht und splittert der Knochen entzwei bis der Kopf vollständig vom Körper abgetrennt ist. Blut spritzt auf mich und auf den Boden, doch ich bin so wütend und so voll Adrenalin, dass ich es nicht wahrnehme, nicht einmal den Geruch nehme ich im Moment war.


  

  Ich werfe den abgetrennten Kopf achtlos in die Ecke während der Rest des Mannes zu Boden sinkt. Der zweite, der gerade noch an ihrem Oberschenkel war, ergreift die Flucht und ehe ich ihn fassen kann, ist er weg. Doch der erste, der mit dem Messer, ist langsamer, und ich reiße ihm die Waffe aus der Hand und ziehe sie ihm über das Gesicht. Er schreit auf und will immer noch weglaufen, doch ich halte ihn fest. Ich kugele ihm eine Schulter aus und breche sein Genick, erst dann kann er sich von mir befreien und rennt schreiend und wimmernd davon.


  


  Ich will ihnen hinterher laufen, da ich noch lange nicht fertig mit ihnen bin, als ich aus dem Augenwinkel sehe, wie die junge Frau bewusstlos wird und zu Boden fällt. Ich kann sie gerade noch auffangen, bevor ihr Kopf den harten Stein trifft. Als ich sie betrachte, trifft mich der Geruch ihres Blutes wie ein Schlag ins Gesicht. Doch sie hat schon zu viel Blut verloren und ich darf mich jetzt nicht an ihr vergreifen. Ich muss sie ins Krankenhaus bringen. Doch ich stehe eine Weile in der Dunkelheit, mit ihr in meinen Armen, und kämpfe gegen den Hunger und gegen das Tier in mir an. Ich bin besessen von ihr, aber ich kann sie nicht töten.


  


  Ganz vorsichtig und langsam lasse ich meine Zunge über ihre Wunden gleiten um sie zu schließen. Doch dabei schmecke ich ihr Blut in meinem Mund und ich kann nicht anders, ich muss sie beißen. Meine langen Fänge gleiten in ihre Haut und ich nehme einen großzügigen Schluck, ehe ich wieder bei Sinnen bin.


  


  Scheiße, Kyle, was machst du da? Du willst sie doch retten und nicht töten.


  Mit einem wütenden Brüllen löse ich mich von ihr und ihrem atemberaubenden Geschmack und fahre widerwillig damit fort ihre Wunden zu schließen.


  Erst als ich damit fertig bin, bemerke ich, dass das Gift des Vampirs bereits in ihr ist und ihr Körper beginnt sich zu wandeln.


  


  Sie stöhnt leise und bewegt sich in meinen Armen, kommt langsam wieder zu Bewusstsein. Ihr Mund öffnet sich und ich sehe zu, wie ihre Eckzähne länger werden, wie aus ihnen riesige Fänge werden. Und sie sind wunderschön. Lang und weiß.


  


  Ihre Haut wird jünger und blasser, kälter, die nun geöffneten Augen heller und strahlender. Es wirkt, als würde das Leben ihren Körper verlassen. Völlig fasziniert schaue ich ihr zu während sie wie aus einem Dämmerzustand langsam aufwacht und mich dann verwundert ansieht. Verwundert und hungrig.


  


  Ich sehe in ihre wunderschönen graublauen Augen, während ich mir selbst ins Handgelenk beiße und die Wunde über ihren Mund halte. Sie sieht mich immer noch verwundert an als die ersten Tropfen Blut auf ihrer Zunge landen und ihre Augen beginnen dunkler zu werden. Sie greift nach meinem Handgelenk und zieht es zu sich herunter, vergräbt ihre langen Fänge in meine Haut und beginnt zu trinken. Mit geschlossenen Augen saugt sie langsam und genüsslich das Blut aus meinen Adern, wunderschön anzusehen und doch die reinste Folter.


  


  Ich zwinge mich, an etwas anderes zu denken, als daran ihr jetzt die Kleidung vom Leib zu reißen und sie hier auf der Stelle zu nehmen.


  Die Prozedur scheint ewig anzudauern.


  


  Als sie mich endlich loslässt, leckt sie sich über die Lippen wie eine Katze und sieht mich satt und zufrieden an. Ich weiß, dass mein Blut stark ist und sie der Gier nicht so schnell verfallen wird, wie andere Vampire. Aber dennoch wird sie die nächsten Tage meine Hilfe brauchen.


  Der Blick ihrer Augen verändert sich, ich kann die Angst an ihr riechen und ich spüre, wie ihr langsam bewusst wird, was sie gerade getan hat.


  


  Nein, ich wollte nicht, dass es so anfängt, dass wir uns so kennen lernen. Mit einem einzigen, gezielten Schlag treffe ich ihren Kopf und sie verliert abermals das Bewusstsein. Sie wird eine Beule an der Stelle haben, wo ich sie getroffen habe, doch diese wird schnell wieder verheilt sein. Ehe ich sie hochhebe und auf meinen Armen zum Krankenhaus trage, lösche ich ihr Gedächtnis. Zumindest den Teil, in dem ich vorgekommen bin. Sie soll nicht denken, dass ich es war, der sie zu dem gemacht hat, was sie nun ist. Denn ich hätte ihr so etwas niemals angetan, nicht gegen ihren Willen.


  Als ich die dunkle Straße entlanggehe und sie halte, kann ich nicht anders, als sie die ganze Zeit anzustarren. Sie ist so bildhübsch und sie ist bei mir.


  


  Sie ist endlich mein!


  


  Die Stimme in mir wird immer leiser und eine tiefe Zufriedenheit breitet sich in meinem Körper aus. Ja, sie ist nun bei mir und gehört zu mir. Ich habe sie und ich lasse sie nie wieder gehen. Nicht freiwillig. Ich werde alles dafür tun, dass sie bei mir bleibt und ich sie lieben kann, solange ich noch lebe. Mein wunderschöner, blonder Engel.


  



  hosted by boox.to

OEBPS/Images/cover.jpeg
i
Roman 4
3





